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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf einer turnusmä­
ßigen Sitzung die Ergebnisse des 
kommunistischen Unlonssubbot- 
nlks erörtert, der dem 40. Jahres­
tag des Sieges des sowjetischen 
Volkes Im Großen Vaterländi­
schen Krieg gewidmet war und 
an dem 154 Millionen Menschen 
teilgenommen hatten. Es wurde 
beschlossen unter Berücksichti­
gung der Wünsche der Werktä­
tigen, die während des Subbot­
niks erarbeiteten Mittel für den 
Bau von Lazaretten und Kranken­
häusern für die Kriegs- und Ar­
beitsveteranen, für die Verbesse­
rung ihrer medizinischen Betreu­
ung und der zu Ihrer Betreuung 
erforderlichen Dienstleistungen, 
für die Verschönerung der Ge­
denkstätten des Kampfesruhms 
und für die Errichtung eines 
Denkmals des Sieges des sowje­
tischen Volkes im Großen Vater­
ländischen Krieg 1941 — 1945 In 
Moskau zu verwenden. Die Mit­
teilung über die Ergebnisse des 
Subbotniks wird in der Presse 
veröffentlicht.

Zur Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts wurde ein Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministerra­
tes der UdSSR und des Zentral­
rates der Sowjetgewerkschaften 
über die Vervollkommnung der 
Entlohnung der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter, Konstrukteure 
und Technologen gefaßt. Der Be­
schluß hat zum Ziel, die materiel­
le und moralische Interessiert­

Stets gutes 
Arbeitstempo

Wer die letzten zehn Jahre nicht in Presnowka gewesen ist, erkennt 
die Straßen dieser ehemaligen Kosakensiedlung nur mit Mühe wieder. Die 
Lehmziegelhäuser haben modernen Wohnhäusern Platz gemacht. Diese 
Erneuerung des Dorfes ist vor allem der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 23 der Verwaltung „Petropawlowskselstroi“ zu verdanken.

Sie geht bereits im Laufe von drei Jahren aus dem sozialistischen 
Wettbewerb stets als Sieger hervor. Ihr sind Rote Wanderfahnen nicht nur 
der Verwaltung und des Gebietskomitees der Gewerkschaft, sondern auch 
des Ministeriums für Landbauwesen der Kasachischen SSR und des Repu­
blikkomitees der Gewerkschaften verliehen worden.

Stellt man heute die Frage, 
was zu solchen Erfolgen verhel­
fen habe, so hat Jeder Bauarbei­
ter von Presnowka die Antwort 
parat: ».Der Brigadeauftrag". Es 
liegt selbstverständlich nicht an 
der Benennung der Methode, 
sondern vor allem am Verhalten 
der Menschen zur Arbeit. Das 
sieht ipan anschaulich am Bei­
spiel der Komplexbrigade von 
Peter Muhl.

Ich bin mit ihm schon etwa 
acht Jahre bekannt, und jedes­
mal, wenn ich in dieses Kollek­
tiv komme, wundere Ich mich, 
wie der Brigadier die Ordnung 
in der Brigade, die kamerad­
schaftlichen Beziehungen zuein­
ander und das ständige Streben 
nach größerer Leistung aufrecht 
zu erhalten versteht.

Auch diesmal, als ich mich 
mit Peter Muhl bei einem neuen 
Wohnhaus traf, an dem die Kom­
plexbrigade den Innenausbau ab­
schloß. stellte ich mit Genugtuung 
fest: Muhl ist immer noch so 
ausgeglichen, ruhig und sachlich 
wie ehemals. Ständig fuhren die 
Wagen Mörtel, Bretter und an­
dere Materialien herbei. Und je­
der Bauarbeiter machte sich so­
fort ans Werk. Es war zu spü­
ren: Keiner teilt hier die Arbeit 
in „meine" uyl in „fremde". 
Man machte das, was im gegebe­
nen Augenblick nötig war.

„Unter anderen hatten wir 
solch eine Ordnung bereits vor 
der Einführung des Brigadeaut- 
trags", sagt Muhl. „Aber Jetzt 
ist sie zum Grundgesetz unseres 
ganzen Handelns geworden."

Dieses Kollektiv arbeitet nach 
dem Brigadeauftrag nun schon 
drei Jahre. Die Brigade wurde 
aus zwei Maurergruppen und ei­
ner Putzgruppe gebildet. Schon 
nach einem Jahr war schwer fest- 
zustellen, wer Maurer, Zimmer­
mann oder Putzer war. denn al­
le hatten Zweitberufe gemeistert.

Aut dem Brigaderat wurde be­
schlossen: Nur volle gegenseiti­
ge Ersetzbarkeit schallt In der 
Brigade eine wirklich kamerad­
schaftliche Atmosphäre. Diesem 
Grundsatz folgten vor allem die 
besten Spezialisten — die Put- 
zerin Tatjana Chamsina, der 
Zimmermann Matwej Schesta­
kow. der Maurer Anatoli Segra- 
tschow, die Malerin Emma Uras- 
sina u. a. Jeder und lede von 
Ihnen beherrscht zwei bis drei 
artverwandte Berufe.

„Nun sind auch so schon 
. i hohe Kennziffern unseres Kol- 

lektlvs noch mehr gestiegen" 
erzählt Peter Muhl. „Gegenwär­
tig beläuft sich die Jahresiel 
stung Je Brigademitglied auf 
15 000 bis 16 000 Rubel, d. h. 
sie ist um 20 bis 25 Prozent an- 
gewachsen."

In den drei Jahren des Be­
stehens der vergrößerten Kom­

heit dieser Kategorien der Mitar­
beiter in der Industrie und in 
den Forschungsinstituten an der 
Reduzierung der Termine zur 
Entwicklung und Einführung 
neuer Technik und Technologien 
und an der Erhöhung der Ef­
fektivität der Arbeit und der 
Qualität der durchzuführenden 
Arbeiten zu verstärken. Bel der 
Ausarbeitung der In dem genann­
ten Beschluß festgelegten Maß­
nahmen wurde den positiven Er­
fahrungen Rechnung getragen, 
die In den letzten Jahren In ei­
ner Reihe von Betrieben, Organi­
sationen und Einrichtungen Le­
ningrads, Moskaus, Uljanowsks 
und mehrerer anderer Städte ge­
sammelt worden waren.

Es Ist vorgesehen, unter Be­
rücksichtigung dieser Erfahrun­
gen die stimulierende Rolle der 
Entlohnung bei der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts zu heben. So 
wurde festgelegt, ab nächstes 
Jahr die Gehälter der Beschäf­
tigten in der Wissenschaft, der 
Konstrukteure und Technologen 
im Rahmen der zur Verfügung 
gestellten Lohnfonds zu erhöhen. 
Es wurde ein neues Schema für 
diese Gehälter bestätigt. Den 
Leitern der Betriebe und Einrich­
tungen wird das Recht einge­
räumt, den Konstrukteuren und 
Technologen für einen schöpferi­
schen Beitrag und für die Erfül­
lung von besonders komplizierten 
und entscheidenden Arbeiten mit 
einem hohen Resultat Gchälter- 

plexbrigaden belief sich übri­
gens das Wachstum der Arbeits­
produktivität im Rahmen der 
ganzen Mechanisierten Wander­
kolonne auf 19,5 Prozent.

Das größte Objekt der Briga­
de von Peter Muhl ist in diesem 
Jahr die Kinderkombination mit 
920 Plätzen. Dieses große weiße 
Gebäude mit origineller Außen­
verkleidung ist die Zierde des 
Rayonzentrums. Ihm folgen klei­
nere Objekte — ein Klub in Pe- 
trowka, ein Kindergarten, Wohn- 
näuser... Kennzeichnend Ist, daß 
alle Objekte vorfristig fertigge- 
stellt worden sind.

„Gegenwärtig wird viel über 
die verschiedenen Aspekte der Or­
ganisation des technologischen 
und Arbeitsprozesses beim Auf­
trag diskutiert", fährt Peter 
Muhl in seiner Rede fort. „Wir 
machen es so: Mit der Vorberei­
tung der Bauarbeiten beginnen 
wir schon lange vor der Funda­
mentlegung. Die Abteilung Ar­
beit und Löhne stellt einen Zeit­
plan der Bewegung der Brigade 
von Objekt zu Objekt auf, und 
die Normativforschungsstation 
der Verwaltung stellt die Auf­
träge mit vollem Verzeichnis al­
ler Arbeiten und der zustehenden 
Entlohnung auf. Mit diesem Do­
kument machen wir das Kollek­
tiv sofort bekannt. Alle vom 
Kostenanschlag nlchterfaßlen 
Kalkulationen werden laut Kol- 
lektivaultrag durch einen zu­
sätzlichen Auftrag nach dom Ak­
kord-Prämiensystem bezahlt. Auf 
solche Art wissen wir Jeden Tag, 
welch einen Arbeitsumfang wir 
geleistet haben und wieviel Lohn- 
und Prämiengeld die Brigade 
verdient hat."

Jetzt gibt es In der Brigade 
keine Stillstände mehr. Daher 
auch die Reduzierung der Bau- 
iristen und die höheren Ver- 
dlenste»

Bel alledem stellt die Briga­
de von Peter Muhl nicht das 
Tempo, sondern Ole Qualität und 
den wirtschaftlichen Verbrauch 
von Materialien in den Vorder­
grund. Allein Im Vorjahr hat sie 
davon für eine Summe von 
27 500 Rubel gespart.

Nicht nur dieses Kollektiv, 
sondern auch alle anderen Bri­
gaden der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 23, die zum 
Brlgadeauflrag übergegangen 
sind, arbeiten erfolgreich. Das 
bot die Möglichkeit, Im vierten 
Jahr dqs elften Planjahrfünfts 
die Arbeitsproduktivität nicht 
um 1 Prozent, wie geplant, son­
dern um 5 Prozent zu steigern. 
Es wurden Arbeiten für eine 
Summe von mejir als 200 000 
Rubel überplanmäßig geleistet.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan 

zulagen zu gewähren. Es Ist eine 
Reihe von Maßnahmen vorgese­
hen. um das System der Attestie­
rung und Prämierung der wis­
senschaftlichen Mitarbeiter, Kon­
strukteure und Technologen zu 
vervollkommnen und die Höhe 
der Prämien in eine engere Über­
einstimmung mit dem ökonomi­
schen Nutzeffekt zu bringen, der 
In der Volkswirtschaft durch die 
Realisierung der Entwicklungen 
erzielt wird. Unterstützt wurden 
die Vorschläge, die Titel „Ver­
dienter Konstrukteur" und „Ver­
dienter Technologe" im Maßstab 
der UdSSR und der Unionsre­
publiken zu stiften.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurde festgestellt, daß ent­
sprechend den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
im Lande ein breiter Kreis von 
Maßnahmen zur Verstärkung der 
Staatshilfe für die Familien mit 
Kindern realisiert, die Beihilfen 
für alleinstehende Mütter erhöht 
und die Alters- und Invalidenren­
ten für Arbeiter und Angestellte 
angehoben worden sind. Es wur­
den günstigere Bedingungen für 
die Teilnahme von arbeltsfähl 
gen Rentnern und Frauen mit 
Kleinkindern an der gesellschaft­
lichen Produktion geschaffen. 
Gleichzeitig ist es im Interesse 
einer weiteren Hebung des Le­
bensstandards dieser Kategorien 
der Bevölkerung erforderlich, ei­
ne Reibe zusätzlicher Maßnahmen 
zur Verbesserung ihrer Renten­
versorgung, zur Entwicklung des

Die Maschinistenschicht an den Drehöfen, geleitet 
vom Helden der Sozialistischen Arbeit, Sekretär der 
Parteiorganisation der Röstabteilung und Deputierten 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Muratchan 
Bejssenbajew, ist ein führendes Kollektiv in der Semipa- 
latinsker Zemer.ffabrik. Es überbietet ständig sein Soll

bei der Klinkerbildung. Dabei ist der Klinker ausge­
zeichneter Qualität, was für die Produktion von hoch­
wertigem Zement maßgebend ist.

Unser Bild: Obermaschinist M. Bejssenbajew (Mitte), 
Maschinist B. Toktagulow (links) und Technologe K. Ko- 
pejew am Steuerpult des Drehofens. Foto: KasTAG

Beste sind tonangebend
Im Sowchos ..Jamyschewski“ 

wurden die Ergebnisse des er­
sten Quartals des abschließenden 
Planjahres bei der Stallhaltung 
der Tiere ausgewertet. Dazu hat­
te der Sowchos ausreichend 
Grob- und Saftfutter bereitge­
stellt. Gut waren dementspre­
chend auch die Tlerlelstungen. 
Im Sowchos rekonstruierte man 
alle Stallungen. Die Herde wur­
de durch Färsen der schwarz- 
fleckigen Rasse erneuert. Diese 
Arbeit brachte gute Ergebnisse.

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt M. S. Gorbatschow ffjflPmsschlgq unserer Heimat

FROHER ALS GEPLANT haben die 
Mitarbeiter der Kargalinsker Schür­
fungsexpedition aus dem Gebiet 
Aktjubinsk ihren Viermonatsfilan er­
füllt. So ist der 1. Mai auf ihrem Ar­
beitskalender drei Wochen schnel­
ler gekommen. Das höchste Resultat 
hat 
von 
sem 
die 
ren

das Kollektiv des Abschnitts 
A. Dodonow errungen. In die- 
Abschnitt führt im Wettbewerb 

Brigade A. Ibrajew. Sie hat ih- 
Plan zu 145 Prozent erfüllt.

DIE NÄCHSTE AUFGABE für die 
Ackerbauern des Sowchos „Maximow- 
ski'* im Gebiet Zelinograd ist die 
Durchführung der Aussaat auf hohem 
agrotechnischem Niveau. Sie haben 
sich verpflichtet die Hektarerträge 
durch Einführung intensiver Techno­
logie zu vergrößern. 
Abteilungen hat man 
Versammlungen durchgeführt 
die Arbeitspläne gründlich

In allen 
Arbeiter­

und 
be­

sprochen. Man hat sich Verpflichtet, 
die Getreideaussaat in fünf bis sechs 
Arbeitstagen zu beenden. Das wird 
der erste wichtige Schritt zu einer 
guten Ernte sein.

FÜR DAS JAHR 1992 arbeitet in 
diesen Tagen die Weberin des Ust- 
kamenogorsker Seidenkombinats Ly­
dia Lapschina. Ende April meldete 
sie die Erfüllung des Jahresplans 
für 1985. Der Erfolg der Bestarbei- 
ferin beruht auf ihrer hohen Berufs- 
meisterschaft Anstatt zehn bedient 
sie jetzt 24 Maschinen.

Systems der sozialen Betreuung 
der älteren Bürger und Invali­
den und zur Verstärkung der 
Staatshilfe für die Familien mit 
Kindern zu ergreifen.

In diesem Zusammenhang wur­
de es für notwendig gehalten, ab 
November 1985 die Mindesthöhe 
der .Altersrenten für die Kolchos- 
mitgllcder anzuheben und deren 
Invaliden- und Hinterbliebenen­
renten dementsprechend zu erhö­
hen. Gleichzeitig werden die 
Renten für die Arbeiter und An­
gestellten und ihre Familien er­
höht, die vor mehr als zehn Jah­
ren In einer Höhe von bis zu 60 
Rubel festgeiegt worden sind. 
Sie werden der Höhe der Renten 
angepaßt, die heute für die Be­
schädigten In ähnlichen Berufen 
und mit ähnlichen Qualifikationen 
gelten. Für die Rentner aus der 
Gruppe der Arbeiter, Angestell­
ten und Kolchosbauern, die mi­
nimale Renten beziehen, wird 
ein 50prozentlger Preisnachlaß 
beim Erwerb von rezeptpflichti­
gen Arzneimitteln festgelegt.

Es wurden Maßnahmen fest- 
gclegt, nach denen der Bau von 
Wohnheimen für ältere Bürger 
und Invaliden beschleunigt, ihre 
Betreuung durch die den örtli­
chen Sowjets unterstehenden 
Einrichtungen verbessert. den 
Arbeitsveteranen Unterstützung 
durch Betriebe, Einrichtungen 
und Kolchose gewährt, die Pa­
tenschaft der Gewerkschaften und 
des Komsomol über alleinstehen­
de ältere und arbeitsunfähige

Die Milcherträge pro Kuh und 
Tag nahmen gegenüber der ent­
sprechenden Periode des Vor­
jahrs um 2.6 Kilogramm zu und 
erreichen gegenwärtig 7.7 Kilo­
gramm. Im ersten Quartal er­
zielten die Farmarbclter der er­
sten Abteilung des ..Jamyschew­
ski" um 200 Dezitonnen Milch 
mehr als Im gleichen Zeitraum 
von 1984.

In dieser Spwchosabtellung 
gibt es zwei Melkherden. Die 
Kollektive beider Farmen wett­

nach Leningrad 
abgereist

Am 15. Mal Ist der General­
sekretär des ZK, der KPdSU 
M. S. Gorbatschow aus Moskau 
nach Leningrad abgereist.

Auf dem Flughafen wurde 
M. S. Gorbatschow von den Mit 
gliedern des Politbüros des ZK 
der KPdSU G. A. Alijew. V. 1. 
Worotnikow, J. K. Ligatschow, 
N. I. Ryshkow, N. A. Tichonow, 
V. M. Tschebrlkow und anderen 
Genossen verabschiedet.

An demselben Tag Ist Genosse 
M. S. Gorbatschow In Leningrad 
elngelrofTen.

Auf dem Flughafen Pulkowo 
wurde er vom Ersten Sekretär 
des Leningrader Gebietskomi­
tees der KPdSU L. N. Saikow 
den Mitgliedern des Büros des 
Gebietspartelkomitees und Sekre­
tären des Leningrader Gebietsko­
mitees der KPdSU begrüßt.

Pioniere überreichten M. S. 
Gorbatschow Blumen.

(TASS)

Preis 3 Kopeken

Bürger entwickelt und das Zu­
sammenwirken der Organe der 
Sozialfürsorge, des Gesundheits­
wesens, der gesellschaftlichen Or­
ganisationen und Arbeitskollekti­
ve bei dieser Arbeit verbessert 
werden.

Es ist eine Reihe von Maßnah­
men vorgesehen, die darauf ge­
richtet sind, die Staatshilfe lür 
die Familien mit Kindern In der 
zwölften Fünfjahrplanperlode zu 
erweitern, darunter die Zahlung 
von Beihilfe für Kinder bis auf 
das 12. Lebensjahr auszudehnen, 
die Dauer der Freistellung für 
die Pflege erkrankter Kinder zu 
verlängern sowie mehrere ande­
re Vergünstigungen festzulegen, 
die für Familien mit niedrigem 
Einkommen gewährt werden.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken 
und die Partelkomitees der Re­
gionen, Gebiete und Rayons wur­
den beauftragt, die Aufmerksam­
keit für die Bedürfnisse und An­
sprüche der Familien mit Kin­
dern sowie der alleinstehenden 
älteren und arbeitsunfähigen 
Bürger zu verstärken und die 
Gewährung erforderlicher Hilfe 
an diese und die Realisierung 
der Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der materiellen Lage 
dieser Kategorie der Bevölkerung 
ständig zu kontrollieren.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden au­
ßerdem Beschlüsse über mehrere 
weitere Fragen der Wirtschafts­
und Sozialpolitik sowie über Fra­
gen der Entwicklung der Bezie­
hungen zu den sozialistischen 
Bruderländern und der Vertie­
fung der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit ihnen erörtert 
und gefaßt.

eifern um Spitzenleistungen und 
hohe Produktionskultur in der 
Viehwirtschaft. Im Wettbewerb 
führt die Gruppe von Lydia 
Schütz. Ihr auf den Fersen ist 
die Gruppe von Jellsaweta Ali­
mowa.

Die Viehzüchter den ersten 
Sowchosabtellung hatten bereits 
am Tag des kommunistischen 
Subbotniks den Plan für vier Mo­
nate In der Produktion von Milch 
und Ihrer Ablieferung vollendet.

Helene MEIER. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

RSFSR --------------------------

Reserven der 
Wärmekraftwerke

Jährlich Tausende Tonnen ge­
sparten Brennstoiles — das Ist 
der ökonomische Nutzeffekt der 
Zusammenarbeit des Kollektivs 
des wissenschaftlichen For­
schungslabors des Ministeriums 
für Elektrifizierung der UdSSR 
beim Polytechnischen Institut Ki­
row und der Energiearbeiter der 
Stadt. Entgegen der übli­
chen Technologie schlugen die 
Wissenschaftler vor, keinen 
Dampf mehr In den unteren Teil 
der Turbine zu geben. Ihre For­
schungen bewiesen, daß der hier 
eingebaute Niederdruckzylinder 
bei Größtbelastungen statt Ener­
gie zu produzieren, diese ver­
braucht. Die theoretischen Be­
rechnungen wurden durch die In 
der Turbine bei 200 Grad Hitze 
gemachten Foloaufnahmen be­
legt.

Die Rekonstruktion erforderte 
keinen großen Aufwand, setzte 
aber für die Erzeugung von 
Wärme- und Elektroenergie fast 
10 Prozent der gesamten Dampf­
menge frei, die früher In die 
Luft gegangen war.

ist es 
Erzeug- 

vorzu-
zwei weitere 
zur Aftestation

Erfolg? 
und 

Was

„Ist ihre Küche komplett mö­
blierff Wenn nicht, dann möchten 
wir Ihnen vorschlagen: Die Garni­
tur ,Komfort', hergesfellt im Aktju- 
binsker Werk für Plaststoffe, ist 
das Beste, was man sich wünschen 
kann." — Diese Reklameanzeige 
fiel mir vor kurzem ins Auge, als 
ich in Gebietszeifungen blätterte. 
„Komfort" — ist das eine Novität? 
im Gegensatz. So gut ich weiß, wer­
den diese Möbel im Aktjubinsker 
Werk für Plaststoffe bereits seit 
mehreren Jahren hergesfellt; damit 
befaßt sich die Nebenabteilung 
Nr. 15. Aber eins sei jedoch er­
wähnt: Vor wenigen Monaten ist 
der Küchenmöbelgarnifur „Komfort" 
das Qualitätszeichen verliehen wor­
den.

Hochproduktive Arbeit und Suche 
nach optimalen Lösungen der Wirt­
schaffsprobleme waren im Akfjubin- 
sker Werk für Plaststoffe schon im­
mer Trumpf. Jahraus, jahrein kommt 
das Werkkollektiv seinen Auflagen 
erfolgreich nach, indem es den 
Kurs der Produkfionsintensivierung 
steuert und ständig fortschrittliche 
Arbeitsmethoden und Erfahrungen 
in die Praxis einführt. Hier eine 
Ermittlung: Das Wirtschaftsjahr 1984 
haben die Brigaden des Werks mit 
anderthalb Wochen Vorsprung ab­
solviert und zusätzlich 282 OOU Ru­
bel Reingewinn gebucht. D.e Ab­
teilung Nr. 15 hat übrigens auch 
ziemlich gut abgeschnitten.

Es wäre ungerecht, diese Werkab­
teilung als eme zweitrangige Hilfs­
wirtschaff zu bezeichnen, oenn hier 
sind momentan etwa 100 Mann be­
schäftigt. Über 50 ' Erzeugnisarten 
kommen von diesem Produkfions- 
abschnitt, und sieben führen das 
ehrenvolle Qualitätszeichen. Bis Ende 
der laufenden Planperiode 
vorgesehen, 
nismodelle 
schlagen.

Ist das ein zufälligei 
Mifnichfenl Die Konsumenfen- 
Partnerbetriebe wissen gut: 
aus dem Werk kommt, ist stets zu­
verlässig und hübsch gearbeitet, sei­
en es Möbelgamituren oder Bautei­
le aus Plasten.

Während der jüngsten Dienstrei­
se nach Aktjubinsk hatte ich Gele­
genheit, einige Bauarbeiterkollekti­
ve zu besuchen. Hier wurde gerade 
mit den Erzeugnissen der Plasfe- 
bauer gearbeitet. Sämtliche Bewer­
tungen für die Bauteile lauteten: 
zuverlässig, exakt. Natürlich leistet 
man damit nur hochqualitative Ar­
beit. Und wenn dann in die Kü­
che einer ausgezeichnet gebauten 
Wohnung auch noch elegante Mö­
bel kommen, dann sieht man die 
Leistung des Werkkollektivs ganz 
schön deutlich. In diesem Falle ge­
winnt die Wettbewerbslosung des 
Werkkollektivs. „Wir’ ringen um ein 
hohes Endresultat!" seine praktische 
Form.

Warum werden heutzutage die 
Arbeitskollektive auf so hohe End­
ergebnisse abgezielt? Das ist eine 
aktuelle Forderung, ein Problem, das 
sich immer beharrlicher in den Vor­
dergrund drängt. Die Arbeiter selbst 
sehen ein: Was nützen die mehr­
fach überbotenen Solls und Pläne, 
wenn dann später in der Partner­
kette Fehler unterlaufen und die 
aufgebrachte Mühe zunichte ge­
macht wird? Vor allen Dingen geht 
es um bessere Partnerbeziehungen, 
um ein -präzises Zusammenwirken 
einzelner 
kollektives 
stungen. An 
gute Arbeit 
noch ganz
Linie zählt ja das hohe Endresultat.

Versuchen wir mal, einige Tatsa­
chen in unserem Gedächtnis aufzu­
frischen. Vor vier Jahren hatte man 
in den Brigaden des Bergbaukom­
binats Sokolowka-Sarbai den Wett­
bewerb um Qualitätsleistungen an 
jedem Arbeitsplatz gestartet. Diese 
Bewegung umfaßte buchstäblich alle 
Schichten des mehrtausendköpfigen 
Produktionskollektivs. Selbst Bohr­
arbeiter und Bulldozerfahrer bemüh­
ten sich um Bestleistungen. Wie 
denn auch sonst: Von ihrer Arbeit 
hing ja das Resultat der Abraum­
vorgänge ab. Um Qualität wurde 
auch in den Baggerführerbrigaden 
und Lokführerkollektiven, in den 
Aufbereiterschichten und in den 
Verladearbeiterbrigaden gerungen. 
Im Endergebnis gingen an die Ka- 
ragandaer Hüttenwerker nur hoch­
wertige Pellets.

War das das Ende der großange­
legten Initiative. Nein, durchaus 
nicht. Laut sozialistischen Arbeits-

ein -präzises
Abschnitte und um ein 

Streben nach Bestlei- 
und für sich bedeutet 

in der Zwischenetappe 
wenig, denn in erster

Turkmenische SSR-------------

Sämaschinen in der 
Karakum-Wüste

Hohes Tempo der Aussaat ist 
in diesem Jahr der entscheidend­
ste Faktor für eine effektive Nut­
zung der Berieselungsländereien 
in Turkmenien, wohin das Früh­
jahr wegen der Launen der Na­
tur mit Verspätung gekommen 
Ist. Der Aussaatkampagne haben 
sich auch die Melonenbauern der 
Republik angeschlossen.

Das Hauptgewicht wird dabei 
auf breite Anwendung des Kol­
lektivauftrags gelegt. Zur Zelt Ist 
von dieser fortschrittlichen Form 
der Arbeitsorganisation etwa die 
Hälfte aller Melonenbaukollekti­
ve In den Agrarbetrieben der 
Kopetdag-Ebene erfaßt.

Eine weitere Besonderheit der 
diesjährigen Frühjahrsbestellung 
Ist die breite Mechanisierung der 
.Arbeiten.

In diesem Jahr beabsichtigt 
man, Melonenfelder auf 23 000 
Hektar unterzubringen, was die 
Produktion von Wasser- und 
Zuckermelonen um Tausende 
Tonnen zu erweitern ermög­
licht.

auszusefzen, die 
sind ziemlich 

Aber werfen wir 
auf das Produk- 

Wieviel Mefallab- 
Rohstoff

verträgen wurden auch die Hüften­
werkerbrigaden verpflichtet, sich, 
mehr Mühe bei der Metallerzeu­
gung zu geben. Obwohl es im Hüt­
tenkombinat darum ziemlich gut be­
stellt war, mußte man sich an ein­
zelnen Abschnitten noch mehr an- 
sfrengen. „Wir wollen, daß aus'uf^ 
serem Rohstoff nur hochwertiges 
Metall erzeugt wird!" lautete -J'e 
Forderung der Aufbereifer aus Sq£ 
kolowka. Und sie hatten wohlTfas 
Recht, die Frage so konkret zu 
stellen.

Heutzutage liefert das Hüttenkom­
binat Dutzende Arten von Metall­
erzeugnissen, die das staatliche 
Qualitätszeichen führen. Natürlich 
muß man das als gute Leistung bei­
der kooperierender Betriebe — des, 
Bergbaukombinats Sokolowka-Sarbai 
und des Hüttenwerks — befrachten. 
Aber immerhin ist das Walzgut âuS 
Karaganda nur ein Halberzcugnis. 
Es kommt darauf an, wie man das 
Metall in den Bearbeitungsfabriken, 
in den Werkzeugmaschinenbaube­
trieben und in anderen Werken -und 
Fabriken verbraucht. Kurzum, es 
handelt sich um die Qualität der 
Erzeugnisse aus dem Karagandaer 
Metall.

Im Oktober vorigen Jahres fand 
auf der Basis des Alma-Ataer Werks 
„Forschen" eine Republikberatüng 
der Wirtschaftsleiter statt, in der 
die Erfahrungen der besten Metall­
bearbeitungskollektive verschiede­
ner Branchen ausgewertet wurden. 
Unter anderem wurde unterstrichen, 
daß manche Brigaden mit den. Roh­
stoffen zu nachlässig umgehen. Zum 
Beispiel im Ust-Kamenogorsker 
Werk für Mefallkonsfruktionen. Die­
ser Betrieb liefert Konstruktionen 
für die Baubetriebe des Gebjen, 
aus den Werkabteilungen kommet» 
jede Schicht an die 30 Erzeugnis­
arten. Eigentlich hat man an ihrer 
Qualität nichts 
meisten Erzeugnisse 
gut gearbeitet, 
mal einen Blick 
tionsfließband.
fälle es hier gibt, wieviel 
man unproduktiv verwertet! Wie die 
Betriebsleiter mitteilten, werden da­
von nur 30 Prozent genutzt, alles 
andere rostet in Halden. Von wel­
chem hohen Endresultat der Kara­
gandaer Hüttenwerker läßt sich in 
diesem Fall sprechen?

Sehr konkret wurde über diese 
Frage auf ’dem jüngsten Plenum 
des ZK der KPdSU gesprochen. „Ei? 
ne andere Reserve, die man ent­
schieden zu mobilisieren hat", sag­
te Genosse M. S. Gorbatschow in 
seinem Referat, „ist der Kampf ge­
gen Verschwendung und Verluste." 
Je rascher dieses Problem gelöst 
wird, desto höhere Resultate wird 
man erzielen können.

Natürlich darf man die Bewegung 
um hohe wirtschaftliche Endergeb­
nisse nicht als eine kurze Kampag­
ne betrachten. Die Pläne der Par­
tei und sämtliche Dokumente .der 
Plenartagungen des ZK der KPdSU 
orientieren die Werktätigen auf ein 
engeres Zusammenwirken aller 
Partnerkollektive und aller koope­
rierender Betriebe. Das ist die wich­
tigste Aufgabe der Gegenwart, die 
sich nur bei gekonnter Nutzung der 
vorhandenen Material- und Arbeits­
ressourcen, bei umsichtiger Wirt­
schaftsführung und breiter Auswer- 

' tung" fortgeschrittener Erfahrungen 
lösen läßt. Ein entscheidender Fak­
tor ist dabei die persönliche -Ein­
stellung jedes Arbeiters, denn die 
Ökonomik wird bekanntlich von 
Menschen gestaltet, und die hohen 
Wirtschaftsergebnisse sind nichts 
weiter als das Resultat eines kollek­
tiven Strebens nach Bestleistungen.

In d;esem Zusammenhang erinner­
te ich mich an die Worte von Vik­
tor Bruch, eines Stanzarbeiters in 
der Tschimkenter Produktionsvereini­
gung für Presse.- und Schmiedeaus­
rüstungen, Aktivisten des Planjahr­
fünfts. „Unsere Brigade produziert 
nur hochwertige Maschinen. Für 
uns ist das zur Norm geworden, 
mehr noch — wir betrachten es als 
eine Ehrensache. Aber wir wollen 
auch, daß man mit unseren Maschi­
nen ebenfalls nur hochwertige Er­
zeugnisse hersfellt. So verstehen 
wir das hohe wirtschaftliche Ender­
gebnis." Besser läßt sich das kaum 
sagen. Wir können nur dann mit 
guten Ergebnissen rechnen, wenn 
sich jeder die Aufgabe stellt, alles 
nur Mögliche an seinem Arbeits­
platz zu tun, um einen würdigen 
Beitrag zur Lösung der Frage zu 
leisten.

Alexander FRANK

Aserbaidshanische SSR-----

Eine künstliche
Bohrinsel

Das Erdöl der ersten, von der 
größten stationären Bohrplatt­
form des Kaspisces niederge­
brachten Aufschlußbohrung ge­
langt jetzt über die Rohrleitung 
ans Festland.

Die künstliche Insel Ist auf-of 
fenein Meer 100 Kilometer nprd- 
östllch von Baku montiert wor­
den. Insgesamt sollen von 
ser Insel aus 24 Bohrungen nie­
dergebracht werden, die fächer­
förmig in verschiedene RlchUin- 
gen auseinandergehen. Obwohl 
das Deck der Plattform Im Ver­
gleich zu seinem Prototyp so gut 
wie nicht vergrößert wurde, ge­
lang es den Konstrukteuren, dar­
auf doppelt soviel Bohrungen 
niederzubringen. Das heißt, daß 
das Bohren bedeutend billiger 
sein wird, denn es wird gleich­
zeitig von zwei Brigaden ge­
führt. ' —

Die neue Plattform erhebt sich 
am Meeresabschnitt. wo ' das 
Wasser 120 Meter tief Ist. Noch 
nie wurden am Kasplsee hydro­
technische Anlagen so tlèf ge­
baut. w
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Ein einheitliches Ganzes
Unter den Korrespondenzen 

auf seinem Tisch fand der Chef 
des Busparks Nr. 1 Viktor Oka- 
tenko auch einen Brief von den 
Fahrgästen vor, dlo die Buslinie 
20 — Eisenbahnhof—Wärme- 
kraftzcntralc—Alumlnlu m w c r k 
— benutzen. Er dachte, es sei ei­
ne Beschwerde, denn es gab ge­
nug Vorwürfe von der Bevölke­
rung wegen des unregelmäßigen 
Verkehrs der Busse. Die Linie 
20 wurde freilich nun schon 
mehr als drei Jahre nicht mehr 
beanstandet, seit der Zelt näm­
lich, als der Kommunist Wolde­
mar Kehl die Brigade anleitet 
und das Kollektiv zur Arbeit 
nach dem einheitlichen Auftrag 
übergegangen Ist. Und nun also 
doch...

Als V. Okatenko den Brief 
öffnete, fand er jedoch das Ge­
genteil darin: Das kollektive 
Schreiben enthielt Dankäußerun­
gen für die vortreffliche Arbeit 
der Fahrerbrigade. Am Ende 
stand die Bitte an Ihn, den Chef 
des Kraftwagenbetriebs für Per­
sonenverkehr. Möglichkeiten zu 
finden, um die Fahrer zu stimu­
lieren.

Man las den Brief auf der Be­
legschaftsversammlung des Bus­
betriebs vor.

„Natürlich fühlten sich die 
Fahrer der Buslinie 20 an diesem 
Tag als Geburtstagskinder. Auch 
die anderen ließ der Brief nicht 
gleichgültig. Das sah man sehr 
gut", erzählt Viktor Iwanowitsch.

...Die Sachlage auf der Busli­
nie Bahnhof—Wärmekraftzentra- 
lc—Aluminiumwerk war wegen 
der Unregelmäßl g'elt des 
Busverkehrs und der schlechten 
Arbeitsdisziplin der Fahrer so 
gespannt, daß die Leitung des

In der Zelinograder Eisengießerei nimm! man sich ein Vor­
bild am Kollektiv der Komsomolzen- und Jugendbrigade der 
Schlosser, geleitet von der Kommunistin Jekaterina Tschuiko­
wa, Mitglied des Gebietsparteikomitees. Auf dem Arbeitska­
lender der Brigade steht bereits 1986.

Unsere Bilder: Die Schlosser Juri Krassikow und Gawril 
Schapor aus der Montageabteilung Nr. 12 bekamen den Titel 
,,Bester Jdngarbeiter" verliehen; die Schlosser Swetlana Ka­
menskaja, Venera Batyrowa und Jeka‘erina Tschuikowa.

Fotos: Viktor Krieger

Atheismus: Theorie und Praxis

Um jeden einzelnen Menschen
Die ganze ideologische Ar­

beit zur atheistischen Erziehung 
in unserem Bergbau- und Hütten­
kombinat ist vom feinfühligen 
Verhalten zum Menschen, vom 
Glauben an seine Vernunft und 
geistige Kraft durchdrungen. 
Wir betrachten es als unsere 
Pflicht, den Menschen geistig zu 
erhöhen, für ihn günstige Ar­
belts- und Lebensbedingungen, 
Studier- und Erholungsmöglich­
kelten zu schaffen, und Ihn stän­
dig in seinem Gefühl zu bestär­
ken, Herr seines Schicksals zu 
sein. Es sei festgestellt, daß die 
atheistische Arbeit bei uns sich 
nach dem Juniplenum des ZK 
der KPdSU von 1983 merklich 
verbessert hat: Es hat sich ein be­
stimmtes System der Propaganda 
atheistischen Wissens herausge­
bildet. auch die Formen und Mit­
tel sind mannigfaltiger geworden. 
Das sind die Systeme für Partei­
schulung, für politische Komso- 

' molaufklärung und für ökonoml- 
। cches Wissen. So wird 4n den 
Schulen für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus der Kursus 

i „Wissenschaftlicher Atheismus" 
studiert.

Ein zwölf Mann starker Rat 
। der Atheisten, der beim Partei- 
■ komltee des Kombinats gebildet 
wurde, koordiniert und lenkt 
die atheistische Arbeit. In den 
Sitzungen des Rats werden Fra 
gen der Arbeit der Räte In den 
Betrieben und Produktionsabtel- 
lungen, die individuelle Arbeit 
mit den Gläubiger!, der Stand 
der atheistischen Sichtwerbung

1 die Organisation der atheistischen 
i Lektionspropaganda behandelt. In 
zwölf großen Arbrltskollektlven 
wurden ebenfalls Räte gebildet. 
Eine zielgerichtete Arbeit an der 
Bâsls leisten die Atheistenräte 
des Werks für Buntmetallverar- 
beltüng. der mechanischen Repa- 
r’aturzentrale. der Kupfer- • und 
Molybdänpufbereltungsfabrlk. der 
Elëktrolyseabtellung der Kupfer­
hütte. In den Parteiorganisatio­
nen der Betriebsabteilungen wur­
den mehr als 30 Personen mit 
der Organ'vsatlon ' der atheisti­
schen Arbeit betraut.

Wir bemühen uns. bei der Pla­
nung der atheistischen Propagan 
da vom Stand des religiösen Ein­
flusses im Jeweiligen Kollektiv 
auszugehen.

Nach einer Analyse der Ar­
belts- und gesellschaftlichen Ak­
tivität der Gläubigen stellten wir 

Personcnkraftverkehrsbet r 1 c b s 
genötigt war, den Brigadier, der 
seinen Pflichten nicht gerecht 
wurde, zu entlassen. Auf der ge­
meinsamen Sitzung des Betriebs­
rates und des Parteibüros wurde 
die Kandidatur Woldemar Kehl 
vorgeschlagen, der ein gewissen­
hafter -und prinzipieller Mensch 
war. Auf dieser Kandidatur be­
stand der Leiter der Kolonne 
Pjotr Shukow, der schon zehn 
Jahre mit Kehl zusammen arbei­
tete.

,,Kehl genießt großes Ansehen 
unter den Fahrern", sagte Shu­
kow. „Auf seine Meinung hört 
man immer. Ich glaube, er paßt 
als Brigadeleiter. Natürlich wird 
er es schwer haben, aber Ich bin 
sicher: Er wird es schaffen und 
das Kollektiv aus dem Rückstand 
herausbringen."

Tatsächlich hatte es Woldemar 
Kehl die ersten Jahre In seinem 
Amt nicht leicht. Insbesondere 
bei der Einführung des kollekti­
ven Auftrags. Auf der Sitzung 
des Brigaderats, dem die besten 
Fahrer Gennadi Tupltschenko, 
Viktor Krämer, jetzt Gruppen­
gewerkschaftsorganisator, Wladi­
mir Mucha, Pawèl Iwanow und 
Wassili Artjuchow angehörten, 
schlug Kehl vor, strenge Maß­
nahmen für die kleinste Verlet­
zung der Arbelts- und Fahrdls- 
zlpl.ln, für Jeden Fall niedriger 
Kultur der Bedienung der Fahr­
gäste zu ergreifen. Ihn unter­
stützte G. Tupltschenko: „Sehr 
richtig. Vor allem müssen wir 
materiell bestrafen."

Auf der Brigadeversammlung 
stimmten die meisten dafür. Da­
gegen waren nur sechs von den 
Insgesamt zweiundzwanzig Fah­
rern. Sie blieben noch einige 

fest, daß diese Menschen In Ih­
rer Mehrheit mangelnde Bildung 
besitzen und dem Leben des Kol­
lektivs fernstehen, obwohl sie Ih­
re Produktionsaufgaben gewls 
senhaft erfüllen. Die Agitatoren 
und die Organisatoren der athei 
stlschen Erziehung tun alles da 
für, damit die Gläubigen sich 
am sozialistischen Wettbewerb, 
am technischen Schaffen betelll•• 
gen und Aktivistenschulen besu­
chen. Das alles hilft, sie an da? 
gesellschaftliche Leben heranzu 
führen. Hier ein Beispiel aus 
der Tätigkeit des Agitators für 
Atheismus, Parteimitglieds N. Fat­
kin aus der Kupfer- und Molyb­
dänaufbereitungsfabrik. In der 
Brecherei dieser Fabrik arbeitet 
der Dreher Robert A. Dieser 
Gläubige distanzierte sich vom 
gesellschaftlichen Leben des Kol­
lektivs. Dank der aktiven Arbeit 
des Kats für Atheismus, vor al­
lem der mühseligen Arbeit von 
N. Fatkin persönlich liegt das 
Resultat nun auf der Hand. Da­
bei halfen natürlich nicht nur die 
ständigen Aussprachen und Vor­
träge, sondern auch das konkrete 
Beispiel derjenigen, die Schulter 
an Schulter mit ihm arbeiteten, 
das Beispiel ebensolcher Werktä­
tigen wie er selbst.

Nehmen wir einen anderen 
Fall. In der Kupferhütte arbei­
tete der Gläubige Viktor Sh. Man 
konnte lange nicht das richtige 
Herangehen an Ihn finden. Doch 
eines Tages stellte es sich her­
aus, daß der Junge gut malt 
Man beauftragte ihn mit der Ge­
staltung der Wandzeitung und 
eines Stands mit den sozialisti­
schen Verpflichtungen der Briga­
de. Allmählich gewann der Jun­
ge Interesse für das Leben des 
Kollektivs und dessen Angelegen­
heiten, man vertraute Ihm an. 
das Kollektiv der Brigade auf re­
präsentativen Foren und auf Ver­
sammlungen der Betriebsabteilun­
gen zu vertreten. Natürlich war 
das nicht im Handumdrehen er­
zielt worden. Doch heute dürfen 
wir sicher behaupten, daß Vik­
tor Sh. mit beiden Füßen Im neu­
en Leben steht.

Eine große Rolle bei der 
atheistischen Erziehung spielt die 
Lcktlonspropaganda. In den Ar- 
beltskollektiven der Betriebe und 
Produktionsabteilungen wurden 
Im vorigen Jahr 59 Vorträge zu 
atheistischen Themen gehalten, 
z. B. „Wissenschaft und Rell-

Zelt In der Brigade und schieden 
dann aus. Im weiteren befaßte 
sich der Brigaderat mit der Aus­
wahl der Brigademitglieder. Er 
entschied auch über die Prämi­
en nach dem Koeffizienten der 
Regelmäßigkeit des Busverkehrs 
sowie nach dem Koeffizienten 
des /Xrbeltsbcllrags zum gemein­
samen Resultat. Der Rat leitete 
auch die Kommission, die zur 
Kontrollè der Tätigkeit der Fah­
rer auf der Linie gegründet wor­
den war.

Die Stimmung. mit der die 
Fahrer zur Arbeit erscheinen, 
spielt eine nicht geringe Rolle 
für Ihre Leistungen. Daher stu­
dierte der Brigaderat aufmerksam 
die Lebensverhältnlsse Jedes Fah­
rers. Einige Junge Fahrer stan­
den In Untermiete In Privatwoh­
nungen. Mit Hilfe der Betriebs­
leitung wurden Ihnen Plätze In 
Wohnheimen zugcwlescn. Gewis­
senhaften Fahrern teilt der Rat 
neue Busse zu und schafft Ihnen 
Möglichkeiten für eine weitere 
Qualifizierung,

So schmiedete der Rat all­
mählich ein Kollektiv zusammen, 
das heute ein einheitliches «Gan­
zes darstellt. Es hat Jetzt bereits 
nicht wenig gute Taten auf sei­
nem Konto. Hier wendet man 
eine sehr wirksame Methode der 
Arbcltselnschätzung an: An ei­
ner Haltestelle wendet sich der 
Fahrer an die Passagiere mit 
der Bitte, ihre Bemerkungen und 
Vorschläge über die Arbeit der 
Busfahrer auf der Linie zu äu­
ßern. Anfangs reagierten die 
Fahrgäste auf diese Bitte nicht 
besonders. Jedoch -sehr bald sa­
hen sie, daß die Fahrer tatsäch- - 
lieh daran interessiert waren, die 
Linie 20 zu einer musterhaften

g!on". ..Religion Ist Opium für 
das Volk", ..Ideologischer Kampf 
und Religion", .Die Leninsche 
Politik der Gewissensfreiheit und 
Ihre Widerspiegelung in der 
Verfassung der UdSSR". Die 
Vorträge der Lektoren für Athe­
ismus P. Kuschnlrow, E. Reut- 
mann. L. Paschkanls. T. Grigor­
jewa, W. Albul und W. Strelkow 
werden immer stark besucht.

Der atheistischen Erziehung 
widmet man sich auch an den 
Arbeitsplätzen und Wohnorten 
In der Arbeitersiedlung, wo die 
größte Zahl der Gläubigen wohnt, 
wurde der Atheistenklub ..Pro 
metheus" eröffnet. Er besteht seil 
1974. Im Klub werden Vorträge 
gehalten. Filme vorgeführt. Fra­
ge- und Antwortabende veranstal­
tet. Die Parteiorganisationen des 
mechanischen Reparaturdienstes 
und der Eisenbahnabteilung des 
Kombinats sind ~ • 
Klubs.

Eine wirksame 
stlschen Arbeit 
Propagierung

dle Paten des
Form der athel- 

Ist die aktive 
Propagierung der sowjetischen 
Bräuche und Feste, wie Überrei­
chung von Pässen. Einführung 
in den Arbclterkrels. Geleit zum 
Armeedienst. Im Palast für Kul­
tur und Technik und In den Ro­
ten Ecken der Betrlebsabtellun 
gen des Kombinats werden 
Ehrungen der besten Arbeiter, 
Brigaden der Sieger Im soziali­
stischen Wettbewerb veranstaltet.

Die Errolge In der athelstl 
sehen Erziehung erklären sich In 
hohem Maße durch die gute Vor­
bereitung der Kader. Darum be­
mühen sich die Schule des Ideo­
logischen Aktivs beim Partelko­
mitee und die Universität für 
Marxismus-Leninismus beim 
Stadtpartelkomitee. Alle Organi­
satoren der atheistischen Arbeit 
besuchen Seminare, die Im Rah­
men der Stadt und des Kombinats 
veranstaltet werden.

Von den Beschlüssen des Juni- 
Plenums des ZK der KPdSU von 
1983 ausgehend, analysieren das 
Partelkomltec und die Partei- 
grunc’ofganlsatlonen ständig die 
Effektivität der atheistischen Maß­
nahmen und suchen nach neuen, 
wirksameren Formen der athelstl 
sehen Erziehung der Mitglieder 
des Arbeitskollektivs.

Alexander SCHALO. 
Sekretär des Partelkomitees 
Im Bergbau- und Hütten­
kombinat von Balchasch 

zu machen. Sie begannen Ihre 
Meinung offen zu äußern. Diese 
Bemerkungen und Vorschläge 
der Fahrgäste werden auf der 
Ratsitzung und der Brlgadcver- 
sammlung erörtert.

Auf der Linie verkehrt ein 
Bus, an dessen Lenkrad der Ar­
beitsveteran und Lehrmeister 
der Jungen Fahrer Makar Kom- 
mlssarow sitzt. Bel Ihm machen 
ausnahmslos alle Jungen Fahrer 
Ihre Probefahrten durch. Und 
das bleibt nicht spurlos. Dafür 
spricht die Tatsache, daß cs In 
der Brigade keine Verkehrsun- 
fälle und Verletzungen der Ver­
kehrsregeln gibt. Kehls Stellver­
treter Gennadi Tupltschcnko, 
Leiter der zweiten Schicht, der 
nach seiner Rückkehr aus dem 
Armeedienst auch die Schule des 
Veteranen durchgemacht hat, Ist 
heute selbst ein ausgezeichneter 
Lehrmeister.

Es ließen sich noch mehr Bei­
spiele dafür anführen, wie der 
Werdegang der Brigade verlief, 
wie sie zu einer der besten nicht 
nur Im Betrieb, sondern auch In 
der ganzen Personenkraftver­
kehrsverwaltung wurde. Die ent­
scheidende Rolle spielten dabei 
der einheitliche Auftrag, die kol­
lektive Verantwortung für das 
Endresultat der Arbeit, für die 
Erhaltung und Pflege der Tech­
nik, sowie die mühsame Erzie­
hungsarbeit des Brigaderats.

Beeindruckende Ziele hat sich 
die Brigade in diesem Jahr in 
allen technlsch-ökonomlsc h e n 
Planposten gesetzt. In den Ver­
pflichtungen gibt es auch solch 
einen patriotischen Punkt: All­
monatlich einen Tag unentgelt­
lich zu arbeiten und die Geld­
summe an den Sowjetischen 
Friedensfonds zu überweisen. Für 
diese Verpflichtung stimmte man 
einmütig.

Woldemar PENNER
Pawlodar

Futter für
Seidenspinner

Die Agrarbetriebe Südkasach­
stans begannen mit der Anpflan­
zung von Maulbeersträuchern — 
der Futterkultur für Seidenspin­
ner. Die ersten 100 000 Setzlinge 
davon wurden längs der Bewäs­
serungsanlagen In der Hunger­
steppe und Im Keles-Tal ge­
pflanzt, die Maulbeerhaine sollen 
um mehr als 400 Hektar — aufs 
Anderthalbfache — vergrö ß e r t 
werden.

Bedeutende Maulbeerstrauch­
plantagen will man In den Ray­
ons Tschardara. Algabas und 
Ksylkum im Gebiet Tschlmkent 
anpflanzen, Sie werden sich von 
den heutigen unterscheiden. Statt 
des hochstämmigen Maulbeerbau­
mes werden seine strauchlgen 
Artverwandten vermehrt werden.

Eine wertvolle. Initiative star­
teten die Dorfbewohner im Ray­
on Dshetyssal. Sie beschlossen, 
auf Jedem Hofland Futterbau zu 
treiben. Im Lenln-Sowchos wer­
den statt der Feldulmen, Ahorne 
und Akazien, die die Obst- und 
Gemüsegärten traditionsgemäß 
einsäumen Maulbeerbäume ge­
pflanzt. Diese gute Initiative 
wurde auch in anderen Rayons 
aufgegriffen. Man berechnete, 
daß auf diese Welse allein In der 
Turkestaner Steppe zusätzlich 
über 200 D°zltonnen Kokons er­
halten werden.

(KasTAG)

Aktiv und prinzipiell
Der Chefingenieur des Lenin 

Kolchos Artur Gaurlch’ Ist nur et 
was älter als 30 Jahre, hat aber 
bereits große Erfahrungen. Er 
weiß gut, was Initiative, Selbstän­
digkeit und Verantwortung be 
deuten. Aus der Alltagspraxis 
vermag er stets, das Wichtigste 
herauszufinden, um größere und 
kleinere Aufgaben fachmännisch 
und operativ zu lösen. Schon meh 
rere Jahre leitet Artur Gaurlch 
die Hauptgruppe der Volks 
kontrolle Im Kolchos. Das Ist 
sein ständiger Parteiauftrag.

Die Gewähr des Erfolgs sieht 
Gaurlch vor allem Im engen 
Kontakt mit dem Partelkomitee 
des Kolchos und dem Rayonko­
mitee der Volkskontrolle, In der 
Auswahl und Im richtigen Ein 
satz der Möpschen, denen das 
Kollektiv die hohe Ehre, Volks- 
kontrolleurc zu sein, erwiesen 
hat. Zur Zelt zählen die Reihen 
der Volkskontrolleure 97 Mann 
Die meisten von Ihnen sind Korn 
munlsten und Korrjsomolzen.

Das Bemühen der Gruppen der 
Volkskontrolle gilt hauptsächlich 
den wichtigsten Wirtschafts­
problemen des Kolchos. Sie kon-

Dein Standpunkt im Leben

Wie es sich einem
Bauern gebührt

er In 
fährt

mal hurtig
los, Rudi?“
Malzew zcl-

Terentl 
„Sa- 
Mal 

bestgltye.,,,ohne 
haben. So war 
Verfahren ent-

Rudolf Klatt 
Idee

An Jenem Tag eilte Rudolf 
Klatt ungewöhnlich früh nach 
Hause. Man war erstaunt. Wann 
war das mal bei Ihm vorgekom­
men? Schon von Jeher hatte er 
seine Arbeitsstelle als einer der 
letzten verlassen. Und da — sieh 
mal einen an — schlüpft 
seinen „Moskwftsch" und 
weg...

Schon vor dem Eingang rief 
er seiner Frau zu:

„Martha, schalte 
den Fernseher ein!"

„Was Ist denn 
stutzte sie.

„Man wird Jetzt 
gen, Tcrentl Semjonowitsch Mal­
zew", antwortete er und blickte 
unablässig auf den Bildschirm, 
auf dem gleich darauf der Titel 
des Streifens aufflammte: „Im 
Einklang mit der Natur." All­
mählich formte sich Im Wechsel 
der Bilder bei Ihm die Gestalt 
dieses Menschen. Ein wahrer Ge­
treidebauer, der dank seiner Be­
gabung und seinem Arbeitsfleiß 
ein berühmter Wissenschaftler, 
der Begründer eines neuen 
Agrarsystems wurde. Eben dafür 
wählte'man ihn auch zum „Volks- 
âkademiler" und verlieh Ihm 
den Titel „Held der Sozialisti­
schen Arbeit".

Die Ideen von Terentl Malzew 
sind dem Agronomen Rudolf 
Klatt sehr nah und beeindrucken 
Ihn tief. Sein umbruchloses Ver­
fahren der Bodenbearbeitung be­
fürwortete er restlos. In den Jah­
ren der Neulanderschließung war 
er als Ackerbauer im Sowchos 
„Kustanalski" tätig und erlebte 
zum ersten Mal das schonungslo­
se Verhalten zur Natur. Der Bor 
den wurde damals auf altgewohn­
te Weise bestellt, und der Nord­
wind wehte die fnuchtbare Bo­
denkrume fort und machte alle 
Mühé und Anstrengungen der 
Menschen zunichte Das Acker­
feld verkam einfach vor ihren 
Augen. Die schwarzen Staubstür- 
mc konnte niemand bändigen.

Wenige wußten damals, daß 
schon Im Jahre 1949 de£ noch 
unbekannte Ackerbauer 
Malzew aus dem Kolchos 
wety Iljitscha" zum ersten 
500 Hektar Land I ’ 
es umgepflügt zu 
das umbruchlose 
standen.

Davon erfuhr 
erst Im Jahre 1959. Diese 
hatte Ihn sofort gepackt, und er 
begann alles zusammenzutragen, 
was über Malzew und seine Ver­
suche geschrieben worden war. 
Bald darauf erklang im Neuland 
auch die Stimme von Alexander 
Barajew, der das auf dem um­
bruchlosen Verfahren beruhende 
bodenschonende System entwik- 
kelt hatte. Es wurden Empfeh­
lungen geschrieben, es entstand 
eine Fachliteratur.

Im selben Jahr siedelte die Fa­
milie Klatt ins Gebiet Alma-Ata 
über, und Rudolf bewarb sich im 
Kolchos „Alma-Ata" um die 
Stelle eines Agronomen. Hier wur­
den damals die Landflächen von 
Kerbulak — eine Halbwüsten­
zone am 111 — urbar gemacht, 
wo Wind, Hitze und Wasserar­
mut herrschten. Die Bedingun­
gen für einen Ackerbau waren 
äußerst ungünstig. Aber die Rol­
le des Menschen, seine Vernunft 
besteht eben darin, das wilde 
Walten der Naturkräfte zu be­
siegen. Und das ist nur dann 
möglich, wenn man mit wissen­
schaftlichen Kenntnissen und Le­
benserfahrung ausgerüstet Ist. 
Klatt machte sich mit Hingabe 
an die Arbeit.

Hier, in Kerbulak, waren 
schon 6 000 Hektar Land er­
schlossen. Zwei Feldbaubrigaden 
bauten hier Korn an. Die Ergeb­
nisse aber waren wenig erfreulich. 
An seine wahre Pflicht vor dem 
Getreidefeld dachte selten Je­
mand. Rudolf Klatt verstand, daß 
er alle Hebel In Bewegung set­
zen mußte, um die ursprüngli­
chen sittlichen Vorstellungen ei­
nes echten Bauern von der Land­
arbeit den Menschen wieder Ins 
Bewußtsein zu rufen. Er war 
Agronom dieses großen Acker- 
scnlages und trug folglich auch 
dlo volle Verantwortung für das 
Feld und die Ernte darauf.

Sehr bald ermahnte ein Vor­
fall die Menschen daran, daß man 
an den Boden nicht unbedacht­
sam herangehen darf. In der Brl- 

trollleren z. B. Brigaden und Ab­
schnitte. die den Plan bei der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Senkung der Selbst­
kosten der Erzeugnisse nicht er­
füllen. Das Parte ikomltee des 
Kolchos orientiert die Volks­
kontrollcure darauf, daß sie sich 
nicht in Registratoren negativer 
Tatsachen verwandeln, sondern 
Maßnahmen zur Verhütung von 
Unterlassungen und Fehlgriffen 
sowie zu deren rechtzeitigen Be 
scitlgung treffen, Ursachen dieser 
Mängel aufdecken und energisch 
gegen die Verletzer der Arbeits­
disziplin auftreten. Die Gruppe 
Ist bestrebt, die Ihr elngeräumton 
Rechte besser zu nutzen. Allein 
In den letzten zwei Jahren wur 
den auf den Sitzungen der Haupt 
gruppe der Volkskontrolle Re 
chensebaften vieler Amtspersonen 
Über die aufgedeckten Mängel 
entgegengenommen. Auf Grund 
der Materialien dieser Gruppe 
bestrafte der Kolchosvorstand ei 
nlge von Ihnen, über Ihr fahrläs 
slges Verhalten zu den Pflichten 
sprach man auch unmittelbar In 
den Arbeitskollektiven. Hier hat 
man sich schon längst davon 
überzeugt, daß dies eine große

er scher-
Freund? 

Versuche 
Sterbens- 
verstehe: 

Mit einmal

gade Welltschko pflügte man 
den Boden 25 Zentimeter tief. 
Was das für einen Sandboden 
bedeutet, ist leicht begreiflich — 
der Wind wehte sämtlichen Hu­
mus fort. Und dieser ist hier 
kaum fünf Zentimeter tief.

Die Winterkulturen standen al­
so auf kahlem Boden. Für den 
Agronomen Klatt war das ein 
guter Anlaß für eine ernste Aus­
sprache mit den Mechanisatoren 
und Brlgadleren.

„So geht cs weiter nicht!", 
sagte er. „Habt Ihr vom boden­
schonenden System gehört? Nun, 
also, wir werden experimentie­
ren."

1m nächsten Frühjahr machte 
der Agronom seinen ersten Ver­
such. Er beschloß hundert Hekt­
ar nicht zu ackern. Und nian 
muß sagen die Situation war 
damals nicht leicht. Der Frühling 
zog rasch und stürmisch ein. die 
Technik war für die Feldarbei­
ten zum Teil noch nicht vorberei­
tet, es kam oft zu Brüchen, und 
die Aussaatfristen wurden nicht 
eingehalten Da gab Rudolf Klatt 
das Kommando, das Feld mit dem 
Schelbenzug aufzulockern und es 
sofort zu besäen.

Der Herbst erfreute alle: Der 
Ernteertrag war hier um 2,5 De­
zitonnen pro Hektar höher. Das 
war schon das Vorzeichen eines 
Erfolgs bei der künftigen Umge­
staltung der Bodenbearbeitung. 
Als der Vorstandsvorsitzende 
Leonld Manjko von Rudolfs Ex­
periment erfuhr, sagte 
zend:

„Was soll das. lieber 
Du stellst Im geheimen 
an, und sagst uns kein 
wörtchen davon. Ich 
es war ein Risiko, 
klappt es nicht, dann kriegt man 
einen Rüffel ab. nicht wahr?”

„Gewiß doch", ging Rudolf 
auf diesen Scherz ein.

„Wir machen es so, Agro­
nom", sagt der Vorsitzende. „Du 
nimmst dir Im nächsten Jahr noch 
einen Versuchsschlag. Aber et­
was größer, etwa 400 Hektar. 
Das Ergebnis muß nachgeprüft 
werden."

In diesem Jahr wird man hier 
zum ersten Mal einen neuen Ver­
such durchführen. Man hat be- 

r schlossen, auf die Schälpflüge zu 
verzichten und vollkommenere Ge­
räte — Kultivatoren KPGN-4.2 
— zu verwenden. Welche Ergeb­
nisse das alles zeitigen wird, 
werden wir später erfahren.

Jeder Mensch hat seine eige­
ne Lebensbahn. Rudolf Klatt 
wollte Tierarzt werden. Schon 
vor dem Krieg hatte er eine 
Fachschule bezogen. Der Krieg 
aber unterbrach sein Studium. 
Nach dem Sieg, blieb die Familie 
Im Gebiet Kustanal. Hier entfal­
tete sich eine Ihrem Ausmaß nach 
nie gesehene Tätigkeit — die 
Neu- und Brachlanderschließung. 
Und das Schicksal wollte es, daß 
Rudolf Klatt Getreidebauer wur­
de.

Die Stufen seiner weiteren 
Entwicklung sind folgende: Rech­
nungsführer, Feldbauleiter, Agro­
nom. Seit mehr als 30 Jahren 
widmet er sich nun dem heimatli­
chen Boden.

Der Schwerpunkt der ganzen 
Tätigkeit Rudolf Klatts als 
Agronom Ist, wie ich schlußfol­
gern konnte, das schöpferische 
Suchen. Nicht wenig Nutzen ha­
ben seine Neuerungen und das 
von anderen Entlehnte und Wohl­
durchdachte der Landwirtschaft 
gebracht. Aber immer wieder 
ist er bestrebt, Irgendein „Wun­
der" zu entdecken.

So war es auch, als Klatt mit 
der Aussaatfrist des Win­
tergetreides experimentierte. Fast 
alljährlich wirkten sich die Re­
gengüsse Ende August und An­
fang September verderblich auf 
die Junge Saat aus. Das führte 
zur Ertragsverringerung. Rudolf 
Klatt schlug vor, später zu säen 
— Ende der zweiten. Anfang der 
dritten Septemberdekade, d. h. 
gleich nach dem Regen. Für sein 
Experiment wählte er einen etwa 
30 Hektar großen Schlag. Und 
sieh da! Hundertprozentig ging 
die Saat auf. Der Ernteertrag 
war anderthalbmal höher als auf 
den Nachbarschlägen, Die Neue­
rung wurde gebilligt. Das näch­
ste Mal kamen schon 2 000 Hekt­
ar dran. Im Herbst ergaben 70 
Prozent dieser Fläche 20 De-

Schule der Erziehung zur staats­
bürgerlichen Aktivität ist. Vie­
le Prüfungen werden gemeinsam 
mit der Partelkommlssion für 
Kontrolle der Tätigkeit der Ad­
ministration. mit der Deputier­
tongruppe, der Gewerkschafts­
und der Komsomolorganisation 
durchgeführt Solch eine Kräfte- 
zusammensetzung erhöht die Qua 
lltät und die Wirksamkeit der 
Prüfungen.

Man könnte zahlreiche Beispie 
le für eine aktive und prinzipielle 
Einmischung der Volkskontrolleu 
re in den Kampf um Organisiert 
holt und Ordnung gegen Ver­
letzungen der Produktlons- und 
Arbeitsdisziplin anführen. Die 
dicke Mappe von Artur Gaurlch 
enthält Akten. Bescheinigungen 
Berichtsschreiben, Kopien vor 
Anordnungen und Sltzungsproto 
"ollen, Die Mängel und Unter 
hssungen werden nicht nur fl 
viert. Bel allen Materialien der 
Prüfungen und Massenkontrollen 
werden Wirksamkeit und Offen 
kundlgkelt gesichert.

Die Volkskontrolleure erfuhren 
z. B.. daß- cs ernste Mängel bei 
der Produktion und beim Ver­

z 11 o n n e n Korn Je Hekt­
ar. Das war unerhörtl Freilich 
gleicht ein Jahr nicht 'dem ande­
ren. Aber wichtig ist, das die 
Feuchtigkeit im Boden garantiert 
wird. Unter den Halbwüstenver­
hältnissen ist sie nicht Immer 
vorhanden.

„Aber auch daraus gibt es ei­
nen Ausweg", meint Rudolf Klatt. 
„Nicht umsonst propagiert Ba­
rajew Brachfelder. Seine, Emp­
fehlungen versuchte ich unter un­
seren Verhältnissen auszuwerten.' 
Heutzutage haben wir hier in 
Kerbulak 3 000 Hektar Brach­
land. Es wird gut bearbeitet, und 
wir bemühen uns, es so einzurich­
ten, daß die obere Bodenschicht 
die Feuchtigkeit aufspeichert. 
Wir haben uns überzeugt. daß 
derartige Brachschläge bei belle-- 
hlgem Wetter bis 70 Prozent, 
Frühjahrsfeuchtigkeit enthalten.'';

Auf dem Lancimasslv Tschln ' 
geld werden heute ansehnliche 
Ernteerträge von Getreide- und 
Futterkulturen erzielt Im vori­
gen, der Witterung nach äußerst 
ungünstigen Jahr hatte man hier 
70 Prozent Grobfutter für die 
gesollschafseigene Viehzucht ge­
erntet.

Zwar ist Klatt nun schon zwei 
Jahre Rentner kann er seine 
Lieblingsarbeit nickt lassen. Auch 
die Kolchosleltung bat ihn. noch 
eine Zeltlang zu arbeiten. Er ist 
Jetzt Agronom für Gemüsezucht

Und wieder bleibt Rudolf 
Klatt seinem Lebenskredo — der 
Neuerersuche — treu. Er stellt 
Versuche mit Kohl und Gurken 
an.

Klatt hat viele neue Pläne, die' 
nicht immer leicht zu verwlrklL' 
chen sind. Aber er Ist in seinen 
Bestrebungen nicht allein. Mit 
Rat und Tat hilft ihm jederzeit 
der Chefagronom des Kolchos 
Alexander Kusnezow. Schöpfe­
risch veranlagte Menschen stek- 
ken Immer voller Pläne.

„Er ist ein sachkundiger und 
ernster Fachmann", charakteri­
siert ihn Rudolf. „.Alle meine 
Vorhaben finden bei ihm Immer 
freudige Zustimmung. Ohne sei­
ne Unterstützung hätte ich meine 
Pläne kaum verwirklichen kön­
nen. Zu meiner wahren Gesin­
nungsgenossin Ist auch die Briga- 
dierln der Gemüsebrigade Irma 
Baum geworden."

Viele wichtige Fragen sind 
schon gelöst, andepe harren ihrer 
Lösung: Die allerwichtigste ist 
Jedoch die Frage der Wasserver­
sorgung. .

„Jetzt, wo zu uns Wasser aqg 
dem Alma-Ataer Großkanal gep 
kommen Ist, der sich durch dié 
Felder unserer Agrarbetriebe 
zieht, werden wir es leichter har 
ben". erzählt Klatt.

Daß die Mitglieder des Lenln- 
ordenträger-Sowchos fürsorgliche 
Arbeiter sind, kann niemand 
leugnen. Davon zeugen die Er­
gebnisse ihrer Arbeit.

Und dazu hat selbstverständ­
lich auch Rudolf Klatt sein 
Scherflein beigetragen. Auf dem 
Feld seines Lebens — den näh­
renden Ackerboden — ging er 
sicheren Schrittes, wie es sich 
einem Bauern gebührt. Die Sa­
che, der er all diese Jahre ge­
dient hatte. Ist In zuverlässige 
Hände gegeben worden. Seine 
vier Söhne haben landwirtschaft­
liche Fachschulen absolviert und 
sind in die Fußtapfen des Vaters 
getreten. Johann. Woldemar und 
Andreas sind auch im Kolchos 
„Alma-Ata" tätig, wo sie alle 
gut angeschrieben sind. Der vier­
te Sohn. Alex, lebt 
Kustanal und steht als Mechani­
ker im bekannten 
chos seinen Mann.

...Frühling. Die Erde erwacht 
und atmet von neuem auf. Das 
Dorf hat wieder alle Hände voll 
zu tun. So auch der 
Rudolf Klatt, 
abends 
brennt in seinem Fenster 
lange Licht Rudolf beeilt 
nicht, das Buch „Der Ackerbau­
er" von Terentl Malzew zur Sei­
te zu legen. Er glaubt, die Stim­
me eines Gleichgesinnten aus dem 
weiten Uralgebiet zu hören, er 
möchte sich mit ihm beraten.

Im Gebiet
Koslow-Sow-

Agronom 
Aber wenn er 

nach Hause kommt, 
noch 
sich

Friedrich SßHULZ, 
Korrespondent , 

der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Ata 

kauf von Milch an den Staat gibt. 
Diese Frage wurde zum Ge­
sprächsthema auf einer Sitzung 
der Hauptgruppe. Man beschloß1. 
Jede Dekade ein Kontrollmelken 
durchzuführen und hygienische 
Verhältnisse In den Farmen zu 
prüfen. Die getroffenen Maßnah­
men brachten positive Resultate. 
Von den Im vorigen Jahr an den 
Staat verkauften 22 490 Deziton 
nen Milch wurden ?O 500 als 
erste und zweite Sorte angenom­
men Die Kolchoskasse buchte 
dank der Sortenmilch mehr alfc 
152 000 Rubel

Im Kolchos ist es zur Regel 
geworden auf Parteiversamm­
lungen sow ie auf \ ollversamm 
lungen des Kollektivs Rechen 
schaftsberlchte der Ko kskontro! 
leure über die geleistete Arbeit 
entgegenzunchmen. wo unbedii.gl 
mitgeteilt wird was für die Bè 
seltlgung der aufgedeckter Män 
gel für die weitere Steigerung 
der Effektivität der Produktion 

der Ar 
getan 

Atmos"’ flr 
Men- 

her I e 
\ olks I 

bei def

gel für die we 
'jer Effektivität 
und die Verbesserung 
beltsverhältnlsse konkret 
wurde Solch eine 
fördert die Aktivität der 
sehen im gesell<cbartljch 
ben und verleiht den 
kontrolleuren Sicherheit 
Arbeit.

Woldemar BIER

Gebiet Semlpalatlnsk
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f Aus aller .Welt-

Stockholmer Konferenz nahm ihre Arbeit wieder auf
Die Konferenz über ver­

trauens- und slcherheltsblldende 
Maßnahmen und Abrüstung In 
Europa Ist In Stockholm eröffnet 
worden. Daran nehmen Delegier­
te von 33 europäischen Ländern 
sowie der Vereinigten Staaten 
und Kanadas teil.

Der Leiter der polnischen De­
legation, Botschafter Wlodzlmlerz 
Konarskl, lenkte die Aufmerk­
samkeit der Teilnehmer der Kon­
ferenz auf die wichtigsten Be­
wertungen und Grundsätze, die 
Im Kommunique über das Tref­
fen der höchsten Repräsentanten 
von Parteien und Staaten der

Konstruktives
Treffen

Ein Treffen des französischen 
Präsidenten, Francois Mitter­
rand. mll dem Präsidenten Ni­
karaguas. Daniel Ortega, der In 
Paris zu einem kurzen Besuch 
weilt, hat In Paris stattgefun­
den.

i i einem anschließenden Jour- 
nallstengespräch hob Daniel Or­
tega hervor, daß das Treffen ei­
nen konstruktiven Charakter hat­
te. Der Präsident Frankreichs, so 
Daniel Ortega, bekräftigte, daß 
die französische Regierung bereit 
Ist zu einer friedlichen Regelung 
der Lage In Mittelamerika bel- 
izutragen.

Zur USA-Politik gegenüber 
Nikaragua stellte der nikaragua­
nische Präsident fest, daß die 
amerikanische Administration die­
ses Land zu einem Konzentra­
tionslager machen will. Er ver­
wies In diesem Zusammenhang 
darauf, daß der heute von der 
USA-Administration verfolgte 
Kurs faktisch auf die Ausrottung 
der Bevölkerung Nikaraguas ge­
richtet Ist.

Wie der Vertreter des Präsi­
dentenamtes Michel Vausell be­
richtete. sprach sich Francois 
Mitterrand während dieses Tref­
fens für die Entwicklung der 
französlsch-nikaraguan Ischen 
Handelsbeziehungen aus.

Kooperationsprogramm 
bis zum Jahre 2000

Im Oktober 1984 besiegelten 
die Repräsentanten der Deutschen 
Demokratischen Republik und 
der Sowjetunion ein langfristiges 
Programm der Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet von Wissen­
schaft. Technik und Produktion. 
Es reicht bis Ins neue Jahrtau­
send und kann mit Fug und 
Recht als der Beginn einer neu­
en Etappe der Kooperation be­
zeichnet werden. \ ertragsgegen- 
stand sind die für die Volkswirt­
schaften beider Länder wichtigsten 
Zukunftsfragen, die gemeinsam 
und zum gegenseitigen Besten 
gelöst werden sollen. Es geht um 
die umfassende Intensivierung 
aller Industriezweige durch Wis­
senschaft und Technik, um eine 
bedeutend schnellere Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, um Er­
zeugnisse von höchstem techni­
schem Niveau. In der Mikroelek­
tronik und Rechentechnik, bei 
der höheren Veredelung der 
Rohstoffe und der Versorgung 
beider Länder mit Roh- und 
Brennstoffen — also dort, wo die 
Welchen für das Niveau der Pro­
duktion von morgen gestellt 
werden — wird man künftig noch 
enger Zusammenarbeiten. Alle 
wichtigen Zweige der Volkswirt­
schaft sind von dieser zukunfts­
orientierten Kooperation berührt: 
die Energiewirtschaft einschließ 
lieh der Kernenergie die 
Schwarz- und Buntmetallurgie. 
die chemische Industrie.

Ein Programm dieses Umfan­
ges und dieser Tragweite hat es 
bisher zwischen zwei Länaern 
noch nicht gegeben. Es Ist ge­
kennzeichnet von freundschaftli­
cher Unterstützung und gegen­
seitigem Vorteil Die in ihm ge­
stellten Aufgaben sind In der 
UdSSR und der DDR Bestandteil 
der Volkswlrtschaitspläne. Das 
verleiht der Zusammenarbeit von 
vornherein eine große Stabilität 
und Dynamik.

Warenaustausch 
in Rekordhöhe
Das Perspektivprogramm baut 

auf e|ner langjährigen soliden 
Entwicklung der gegenseitigen 
Wirtschaftsbeziehungen aul Am 
12. April 1950, ein halbes Jahr 
nach der Gründung der DDR. 
yvurde das erste Handels- und 
Zahlungsabkommen unterzeich­
net. Es sah vor allem die Liefe­
rung von Rohstoffen und Le­
bensrnitteln aus der Sowjetunion 
In die DDR vor. Damals betrug 
der Außenhandelsumsatz zwi­
schen beiden Ländern etwa 300 
Millionen Rubel, inzwischen Ist 
er auf das 47fachc angestiegen 
und erreichte 14 Milliarden Ru 
bei Im Jahre 1984. Das ist der 
grüßte Umsatz den sowohl die 
UdSSR wie die DDR Jemals im 
Handel mit einem anderen Land 
erreichten. Mit einem Anteil von 
10,5 Prozen am Warenaustausch 
der Sowjetunion Ist die DDR de­
ren größter Handelspartner 

t während umgekehrt sowjetische 
^-Erzeugnisse mit einem Anteil 

von 38 Prozent mit Abstand auf

jPanorama
Teilnehmerländer des Warschauer 
Vertrages vom 26. April uleses 
Jahres enthalten sind. Er beton­
te. daß die sozialistischen Län­
der auch In der Zukunft dafür 
kämpfen werden, daß von der 
Welt die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges abgewendet, das 
Wettrüsten, vor allem das nu­
kleare. auf der Erde eingestellt 
und Im Weltraum verhindert, 
zur Abrüstung übergegangen und 
das Vertrauen und die Sicherheit 
In Europa gefestigt werden.

Wie der polnische Delegations­
leiter weiter ausführte, sind die 
sozialistischen Länder zu diesem

i
REPUBLIK SÜDAFRIKA. Meldungen aus Südafrika zufolge dauern die 

Kundgebungen gegen die Rassisten in den Voroden großer Industriezentren 
fort. Die Manifestanten fordern, der verbrecherischen Politik der Apartheid 
em Ende zu setzen und Ihre Lebensbedmgungen zu,verbessern.

Unser Bild: Teilnehmer der Kundgebung jm Vorort von Johannesburg 
fordern bessere Wohnverhaltn'sse. D e Aufschrift auf dem Plakat lautet: 
„Nicht schießen — friedliche Demonstration!"

„ KftTLEHOHG 50Ä| 
PEACEFWlMW*
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den vier Jahren von 
1984 lauschten die 
die DDR Waren im 
231 Milliarden Va-

Rang eins In den .Importlisten 
der DDR rangieren.

Allein In' ’ 
1981 bis 
UdSSR und 
Werte von 
lutamark aus. Was das bedeutet, 
kann man daran ermessen, daß 
die gesamte Industrieproduktion 
der DDR pro Jahr einen Um­
fang von 480 Milliarden Mark 
hat. Seit 1980 haben sich die ge­
genseitigen Warenlieferungen 
um 57 Prozent erhöht.

Hinter diesen enormen Sum­
men stehen Produkte aus allen 
entscheidenden volkswirtschaft­
lichen Bereichen: Energieträger 
und Rohstoffe, Halbfabrikate, Ma­
schinen und Erzeugnisse der 
Elektrotechnlk/Elektronlk. Pro­
dukt.onsausrüslungen und Kon­
sumgüter. Die UciSSR deckt zum 
Beispiel oen Bedarl der DDR 
an Erdgas zu fast 100 Prozent, 
an Erdöl zu 90 Prozent, an Ei­
senerz, Holz und Baumwolle zu 
90 Prozent, an wichtigen Bunt­
metallen zu 60 — 70 Prozent, an 
Kraftwcrksausrüslungen zu 40 
Prozent. Sie liefert in großem 
Umfang Werkzeugmaschinen, 

elektrotechnische und elektroni­
sche Erzeugnisse. Lastkraftwa­
gen, Traktoren, Einrichtungen für 
die Automatisierung. Aus der 
DDR bezieht die l-oA-Jetunlon 65 
Prozent Ihrer Ausrüstungen für 
die erdölverarbeitende Industrie. 
18 Prozent der spanabhebenden 
Werkzeugmaschinen, 40 Prozent 
der polygraphischen . Maschinen. 
42 Prozent der landwirtschaftli­
chen Maschinen und Ausrüstun­
gen.

Zusammenarbeit in
Wissenschaft und Technik
Charakteristisch für den Stand 

der engen Verflechtung der 
Volkswirtschaften der UdSSR 
und der DDR sind die mehr als 
190 Abkommen auf Reglerungs- 
bzw. Ministerebene, die zur Zelt 
bestehen. Der Hauptinhalt dieser 
Abkommen Ist auf die gemein­
same Entwicklung Produktion 
und Anwendung neuester Tech­
nik, wie der Rechentechnik der 
Robotertechnik, der Automatlsle- 
rungstechnlk. hochproduktiver 
Technologlen für Plaste und che­
mische Fasern und für moderne 
Produktlonsausrüstungen gerich­
tet. Von diesen Abkommen ent­
halten 114 wissenschaftlich-tech­
nische Zielstellungen. Speziali­
sierung und Kooperation gelten 
mehr denn Je der Lösung gründ 
legender Probleme In Wissen 
schäft und Technik.

80 Prozent aller wissenschaft­
lich-technischen Aufgaben wer 
den heute In der DDR in Koope­
ration mit der UdSSR bewältigt 
Sie betreffen Schlüsselgebiete der 
Wirtschaft, vor allem In Richtung 
auf wissenschaftlich-technische 
Höchstleistungen. Von 1981 bis 
1985 werden 600 Wissenschaft 
llch-technlsche Themen von Ex­
perten beider I änder gemeinsam 
verwirklicht. Auch hier Ist In 
den letzten Jahren eine außeror­
dentlich starke Beschleunigung

Zweck bereit, mit den anderen 
Staaten einen friedlichen Dialog 
Im Geiste des guten Willens und 
des Vertrauens zu entwickeln und 
eine umfassende internationale 
Zusammenarbeit Im Interesse der 
Gewährleistung des Weltfriedens 

• und der Sicherheit herzustcllen.
Die UdSSR-Delegation hat un 

ter den Teilnehmern der Konfe­
renz den Appell des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mini 
sterrats der UdSSR „An die Völ­
ker, Parlamente und Regierun­
gen aller Länder" anläßlich des 
40. Jahrestages des Abschlusses

zu verzeichnen. 1975 wurden für 
gemeinsame Forschungen zürn 
Beispiel 147 Patente vergeben, 
1983 waren es bereits 594 Pa­
tente.

Die Anzahl der vereinbarten 
staatlichen Standards — sie sind 
ein exakter Gradmesser der 
Verflechtung der Volkswirtschaf­
ten — stieg von ’ 
re 1973 ' '
re 1983.
Gebende 
allem Ist 
gewaltige

Jah- 
Jah- 
slnd 
vor 
das 

For-
Po- 
Ge-

83 im 
auf 4 000 Im 
Beide Länder 

und Nehmende.
Jedoch dabei 

w Wissenschafts-, 
schungs- und technologische 
tential der Sowjetunion von 
wicht.

Verwirklichung der 
ökonomischen Strategie 
Immer mehr rücken ule für 

beide Länder entscheidenden 
volkswirtschaftlichen Gebiete in 
den Mittelpunkt der gemeinsa­
men Arbeit. Dazu gehört die ef 
lekilvste Nutzung der vorhande- 
nen Energieträger und Rohstoffe. 
Bereits heute wird In der DDR 
jede zweite Kilowattstunde an 
Elektroenergie In Kraftwerken 
produziert, für die die Sowjet­
union entscheidende Aggregate 
geliefert hat und die gemeinsam 
errichtet wurden. Die? Lieferung 
von sowjetischen Kernkraft- 
Werksausrüstungen ermöglicht es 
der DDR zur Zelt. 12 Prozent 
Ihrer Elektroenergie in Kern­
kraftwerken zu erzeugen. Mit 
Hilfe der UdSSR wird die DDR 
ihre Kernkraftwerkskapazität bei 
größter Sicherheit für Mensch 
und Umwelt künftig weiter aus­
bauen Gleichzeitig beteiligt sich 
die DDR an der Erschließung 
sowjetischer Rohstoffquellen.

Bereits 1977 wurde der Elek- 
tronlk-lnaustrle der UdSSR und 
der DDR die Aufgabe gestellt, In 
beiden Ländern den Übergang 
zu einheitlichen Technologien In 
der Mikroelektronik zu erreichen. 
Der Aufbau modernster Basis- 
technologlen, die Fertigung neuer 
hochentwickelter Bauelemente 
und Mikroprozessoren sowie die 
Entwicklung und die Produktion 
technöloglscher Spezialausrü­
stungen zielen darauf hin, den 
wachsenden Bedarf der Rechen­
technik, der Automatlsjerungs- 
technlk, des Roboterbaus und des 
Maschinenbaus In gemeinsam ab­
gestimmter Arbeit In beiden 
Ländern zu decken. Ingenieure 
der UdSSR und der DDR entwlk- 
kcltcn zum Beispiel eine prinzi­
piell neuartige Nachrichtentech­
nik des sogenannten quasielek­
tronischen Typs, deren Steuerung 
von der gemeinsam entwickelten 
elektronischen Anlage „Newa 
bewältigt wird.

In der chemischen Industrie ar­
beitet man an Themen der Hö­
herveredlung der Rohstoffe zusam­
men. So entstanden Verfahren 
und Produktlonsanlagen zur Her­

stellung voi Hochdruckpolyäthy­
len, unter dem Namen ..Poly- 
mlr" bekannt, mit denen wertvol­
le Plaste aus Erdöl erzeugt wer­
den In der metallurgischen Indu­
strie dient der von Experten bei­
der Länder entwickelte und pro­
duzierte 30-Tonnen-P I a s m a- 
Schmelzofen, eine Weltspltzenlel- 
stung. der höheren Veredlung 
In umfassendem Maße werden 
gemeinsam Betriebe modernisiert 
und rekonstruiert, wobei Jeweils 
die besten Erfahrungen angewen 
det werden.

(Panorama DDR) 

des zweiten Weltkrieges verbrei­
tet.

Auf der Konferenz sprach der 
spanische Regierungschef Felipe 
Gonzales, der sich auf Einladung 
des schwedischen Regierungs­
chefs zu einem offiziellen Besuch 
In Stockholm aufhält. Er forder­
te die Teilnehmer des Stockhol­
mer Forums zur . schnellstmögli­
chen Ausarbeitung von vertrau­
ens- und slcherheltsblldcnden 
Maßnahmen auf, die geeignet 
sind, zur Gesundung des politi­
schen Klimas auf dem europäi­
schen Kontinent beizutragen.

USA-Behörden boten
Nazi-Mördern Schutz

Der USA-Justlzmlnlster Edwin 
Meese hat erklärt, daß Vertreter 
seiner Behörde die Zusammenar­
beit mit den Geheimdiensten der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Israels begonnen ffäbcn, die zum 
Ziel hat, den hltlerfasci Istlschen 
Kriegsverbrecher Josef Mengele 
zu fassen, der persönlich für den 
Mord an Zehnlausenden Häftlin­
gen des ehemaligen Konzentra­
tionslagers Auschwitz schuldig 
Ist. Die amerikanische Propagan­
da versucht, diese Aktion des Mi­
nisteriums als Beweis für den 
„Wunsch" der Vereinigten Staa­
ten hinzustellen, die Personen 
zu bestrafen die die Schulo für 
die ungeheuren Verbrechen ge­
gen die Menschheit Im zweiten 
Weltkrieg trifft.

Die Washingtoner Propagandi­
sten haben da aber ganz offen­
sichtlich eine Aufgabe auf sich 
genommen, die Ihre Kräfte über­
steigt. Die amerikanischen Behör­
den haben Innerhalb der letzten 
40 Jahre nicht nur nicht ver-

In Japan hat die traditionelle 
Frühjahrsoffensive der Werktätigen 
zum Schutz ihrer Rechte und Frei­
heiten ihren Höhepunkt erreicht. An 
den massenhaften Meetings und De- 
monsfrat onen beteiligen sich Ver­
treter verschiedener Schichten der 
japanischen Gesellschaft und unter­
schiedlicher Berufe. Mitarbeiter von 
Stadtverwaltungen, Krankenhäusern, 
Ärzte, Schullehrer, Lokführer. Bus­
fahrer, Arbeiter verschiedener Indu­
striebereiche üben schade Kritik am 
militaristischen antisozialen Kurs der 
Regierung der Konservativen. Sie 
fordern einmütig von der Regie­
rung, die Bewilligungen zu militari­
stischen Zwecken zu reduzieren und 
vordringliche Maßnahmen zur Bes­
sergestaltung des Systejr* der So­
zialfürsorge zu realisieren.

Unser Bild: Die aktiven Teilneh­
mer der Frühjahrsoffensive — die 
Hafenarbeiter der Hauptstadt — bei 
einer eigenad.gen Demostration mit 
Motorkuttern. Sie fordern Erhöhung 
der Löhne und Kürzung der Ar­
beitswoche.
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Barbarisches Verbrechen
In einem terroristischen Di­

versionszentrum der afghani­
schen Konterrevolutionäre auf 
pakistanischem Territorium bei 
Peshawar war es kürzlich zu ei­
ner Tragödie gekommen. Die 
Banditen hielten hier eine Grup­
pe sowjetischer und afghanischer 
Militärangehöriger gefangen, die 
In der Demokratischen Republik 
Afghanlstah gefangengerommen 
und heimlich nach Pakistan ge­
bracht worden waren. Sie rech­
neten offenbar damit, die Mill 
tärangehörlgen zum Verrat an 
Ihrer Heimat zu zwingen.

Dies mißlang Jedocn. Die Ge­
fangenen hielten sich würde- und 
ehrenvoll und bestanden beharr 
lieh darauf Ihnen entweder ein 
Treffen mit Vertretern der so­
wjetischen Botschaft In Islama­
bad zu ermöglichen oder sie an 
die Regierung der DR Afghani 
stan zu übergeben. Doch die pa 
klstanlschen Behörden weigerten 
sich, diese legitime Forderung 
zu erfüllen Danach versuchten 
die sowjetischen und afghani­
schen Soldaten, sich mit Hilfe 
von Waffen zu befreien.

Ein Barometer der Landtagswahlen
Dio Bürger des bevölkerungsreich­

sten Bundeslandes der Bundesrepu­
blik Deutschland. Nordrhein-Westfa­
len, haben sich bei don obgehal- 
fenen Landtagswahlen eindeutig da­
für geäußert, daß die Macht in der 
Landeshauptstadt Düsseldorf nach 
wie vor die Sozialdemokraten aus­
üben. Die führende Partei der In 
Bohn herrschenden Koalition, die 
CDU, die sich zum Ziel gestellt hat­
te, die größte Bastion der Sozialde­
mokraten in der Bundesrepublik zu 
stürmen, hat wie der CDU-Vorsitzen­
de, der Bundeskanzler Helmut Kohl 
erklärte, „eine ernste Niederlage" 
erlitten.
, Die Sozialdemokraten haben somit 

in Nordrhein-Westfalen einen über­
zeugenden Sieg davongetragen. Et­
was früher, bei den Landtagswahlen 
in Saarland brachte die SPD 
Christdemokraten 
Niederlage bei und 
desregierung unter 
Lafontaines.

Zwei Jahre nach 
den Bundestag, durch die in Bonn 
die CDU/CSU-Koalition an die 
Macht kam, zieht der westdeutsche 
Wähler jetzt die erste Zwischenbi­
lanz aus der konservativ-liberalen 
Regierungszeit. Innenpolitisch be­
deutet sie Massenarbeitslosigkeit,

den 
ebenfalls eine 
bildete die Lan- 
Leitung Oskar

den Wahlen in

Jegliche Diskriminierung 
vollständig verbieten

Auf der in New York slatt- 
fincenden Frühjahrstagung des 
Wirtschafts- und Sozialrates der 
Vereinten Nationen (ECOSOC) 
wird dazu aufgerufen. Jegliche 
Diskriminierung wegen nationa­
ler Zugehörigkeit und Hautfarbe 
vollständig zu verbieten. Unter 
den erstrangigen Fragen, mit de­
nen sich die Delegierten befas­
sen, stehen auch die Zwischen­
ergebnisse des zweiten Jahrzehn­
tes des Kampfes gegen Rassismus 
und Rassendlskrlmln ler u nc 
(1983—1993) auf der Tagesord­
nung. Die Vertreter Venezuelas, 
der DDR. Indiens. Indonesiens 
und einer Reihe anderer Länder 
stellten in Ihren Ansprachen fest.* 

sucht, die Nazi-Verbrecher zur 
Rechenschaft zu ziehen, sondern 
Ihnen vielmehr geholfen, der 
verdienten Strafe zu entgehen. 
Die Tatsachen zeugen davon, daß 
die"Vereinigten' Staaten nach' der 
Niederlage des hltlerfaschlstl- 
schen Deutschlands beinahe zum 
sichersten Zufluchtsort für die 
faschistischen Schergen, gewor­
den sind, während die amerika­
nischen Geheimdienste Nazis vor 
der Bestrafung bewahrten, die 
für sie von Nutzen gewesen sind. 
Der ehemalige Mitarbeiter des 
USA-Justlzminlsterlums John 
Loftus schrieb in seinem Buch 
unter dem Titel „The Belarus 
secret", daß die Geheimdienste 
In die Vereinigten Staaten meh­
rere Tausende von Kriegsverbre­
chern brachten, wo sie die USA- 
Staatsbürgerschaft bekamen.

Die von Loftus veröffentlichte 
Informat or! wird auch durch die 
Aussagen der ehemaligen Kon­
greßabgeordneten Elisabeth Holtz­
man bestätigt. Sie schrieb In der

Sic konnten die Wache ent­
waffnen und ein Im selben Aus 
blldungszentruin beflndll c h c s 
Waffen- und Munitionsdepot be­
setzen. wohin kurz zuvor weitere 
Raketen, Granatwerfer, Maschi­
nengewehre und Granaten auslän­
discher Produktion geliefert wor 
den waren. Sie forderten ein 
weiteres Mal ein Treffen mit 
Vertretern der Behörden. Statt 
dessen wurden gegen sie Trupps 
afghanischer Banditen und Ein 
holten der regulären Truppen Pa­
kistans eingesetzt, die mit Artil­
lerieunterstützung den Wider­
stand der mutigen Kämpfer bre­
chen wollten. Es kam zu einem 
schweren und ungleichen Gefecht 
Die tapferen Soldaten, die den 
Angreifern stark unterlegen wa 
ren. konnten mehr als hundert 
Banditen und pakistanische Sol 
daten vernichten. Nach Aussa­
gen eines Einheimischen wurde 
das Gefecht derart erbittert ge­
führt, daß Splitter von Granaten 
und Raketengeschossen Dächer 
In einem bis zu einem Kilometer 
entfernt Hegenden Dorf durch­
schlugen.

die offiziell unter 2,3 Millionen nicht 
mehr linkt, in Wirklichkeit aber viel 
höher ist. Das Ist ferner die wach­
sende „neue Armut", die auf im­
mer umfassendere Schichten der 
Arbeiter, der Jugend und der Rent­
ner greift, das ist eine Wiederbele­
bung des Revanchismus, eine unver­
hohlene Nachsicht gegenüber den 
neonazistischen Umtrieben. Noch 
viel anschaulicher sind die „Leistun­
gen" des offiziellen Bonns in der 
Außenpolitik, wo es mJi viel Eifer 
und Fleiß d.e Rolle e.nes Adjutan­
ten des Pentagon in Westeuropa 
spielt.

Sowohl das Gipfeltreffen der sie­
ben führenden kapitalistischen Län­
der als auch der offizielle Besuch 
Präsident Reagans in der Bundesre­
publik wurden von Bonn mit Absicht 
am Vorabend der wichtigen Land­
tagswahlen organisiert. D.e Ze.tung 
„Wall Street Journal" stellte richt.g 
fest, daß „Bundeskanzler Helmut 
Kohl den amerikanischen Präsiden­
ten geschickt als einen Werbeagen­
ten der Christdemokraten ausgenutzt 
hat." Die blasphemische Ehrung der 
SS-Henker auf dem Friedhof in Bit­
burg war em offenkundiger Akt des 
politischen Kaufs und Verkaufs: 
Washington bezahlte die Treue 
Bonns auch in der Frage der Statio­
nierung von Pershing-2 und seine

daß die Beseitigung des verbre­
cherischen Systems der Rassen­
unterdrückung unabhängig da­
von, wo dieses praktiziert werden 
mag. ob in Südafrika. Namibia 
oder In den okkupierten arabi­
schen Gebieten, eile wichtigste 
Richtung der Aktionen der In­
ternationalen Gemeinschaft Ist. 
Sie verwiesen darauf, daß das 
Apartheidsystem und die anderen 
Formen des In den Rang der 
Staatspolitik erhobenen Rassismus 
In unseren Tagen nur durch die 
Unterstützung der größten west­
lichen Mächte, allen voran der 
USA, und der transnationalen 
Unternehmen weiter existieren 
können.

«
stellt, daß
n Im USA- 

Pentagon,

„New York Times": „Als JUit- 
glled des höchsten gesetzgeben­
den Gremiums .des Landes lernte 
ich zahlreiche Tatsachen darüber, 
wie die amerikanischen Behörden 
Nazi-Verbrecher deckten. Bereits 
im Jahre 1978 hatte die USA- 
Rechenbehörde festgestellt, daß 
mehr als 20 von Ihlen Im USA- 
Außenmlnlsteriüm, im Pentagon, 
in der CIA, Im FBI und In ande­
ren Regierungsbehörden gedient 
haben."

Die wahre Einstellung der 
amerikanischen Behörden zu den 
Nazis kam auch darin zum Aus­
druck, daß erst 33 Jahre nach 
Ende des zweiten Weltkrieges 
beim Justizministerium eine Spe- 
zlalabteilung zur Fahndung nach 
den ehemaligen Nazis und zu Ih­
rer Bestrafung eingerichtet wor­
den war.

Die Atmosphäre der allgemei­
nen Vergebung, die um die 
Kriegsverbrecher In den USA 
geschaffen wurde, Ist kein Zu­
fall. Von welch einem „ernsten 
Wunsch", die Nazischergen zu 
bestrafen, kann denn auch die 
Rede sein, wenn Präsident Rea­
gan auf dem Friedhof In Bit­
burg einen Kranz an den Grä­
bern von SS-Mördern niederleg­
te?

Die Kräfte waren zu ungleich. 
Die sowjetischen und afghani­
schen Soldaten ergaben sich Je­
doch nicht und starben Im Ge­
fecht den Heldentod.

Der jm Lager eilig elngetrof- 
fene Gouverneur, der an der 
Grenze liegenden Nordwestpro 
vlnz Pakistans, Generalleutnant 
Fazl Hak, versuchte alles nur 
mögliche um das begangene Ver­
brechen totzuschwelgen. Der An­
führer einer der Banden der af 
ghanlschen Konterrevolutionäre 
erhielt den Befehl zur Bekannt­
gabe, es habe sich um einen be­
waffneten Zwischenfall zwischen 
zwei rivalisierenden Gruppen In 
nerhalb der Bande gehandelt.

Es war Jedoch nicht gelungen 
die Wahrheit zu verheimlichen 
Einige Nachrichtenagenturen be 
richteten Anfang Mal unter Be­
rufung auf Ihre Korrespondenten 
In Islamabad von diesem Vorfall.

Das Verbrechen bei Peshawar 
Ist ein Beweis für die direkte 
Einmischung Islamabads In die 
afghanischen Angelegenheiten 
und für seine Kompllzenschaft an 
den Greueltaten der Konterrevo-

Beteiligung an der Vorbereitung 
von „Sternenknegen", und die CDU 
rief den so ersehnten Aufschwung 
der nationalistischen und revanchi­
stischen Stimmungen in der Bundes­
republik hervor, die stets ihr politi­
sches Kapital waren.

Die demagogischen Losungen der 
CDU über „Leiden der deutschen 
Vertriebenen", die biblischen Weh­
klagen Reagans über die SS-Leute 
als „Opfer des Nazismus" und die 
Hymnen beider führender Repräsen­
tanten auf „Versöhnung" — all das 
wurde auf die Waagschale der Wah­
len geworfen. In Bonn verabscheute 
man nicht die Äußerungen der über­
lebenden Angehörigen der' SS-Divi­
sionen „Adolf Hitler" und „Tofen- 
kopf" sowie der Hitlerjugend, die 
auf ihrem Treffen in Nesselwang 
Kohl und Reagan einstimm g den 
Nazigruß entboien haften.

Und dennoch hat dieses ganze 
Kapital nicht den erwünschten Ge­
winn gebracht. Der innen- und au­
ßenpolitische Kurs des Kab neits 
Helmut Kohl stößt auf immer stärke­
ren Widerstand im Lande. Der jüng­
ste Beweis dafür ist die Niederlage 
der CDU bei den Wahlen zum Düs­
seldorfer Landtag.

In wenigen Zeilen

Alexej GRIGORJEW, 
TASS-Kommentafor

KOPENHAGEN. Der dänische 
Außenminister. Uffe Ellemann- 
Jensen. die Botschafter der 
UdSSR, Frankreichs und Groß­
britanniens In Dänemark sowie 
Vertreter der lokalen Behörden 
und der Öffentlichkeit haben an 
der Kranzniederlegung am Obe­
lisken für gefallene sowjetische 
Soldaten in .Alling aüf dm Ingel 
Bornholm anläßlich des 40. Jah­
restages des Sieges über den Fa­
schismus teilgenommen. Der Bot­
schafter der USA in Dänemark. 
Terence A. Todman. lehnte es 
kategorisch ab. einen Kranz am 
Massengrab niederzulegen. Uffe 

der. 
Be- 
des

Ellemann-Jensen äußerte In 
Zeitung „Politiken" sein 
dauern über das Verhalten 
USA-Botschafters und verwies 
darauf, daß dies eirie Verletzung 
der Tradition sei, die Gefallenen 
zu ehren.

HELSINKI., Ein Pressezentrum 
im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung zum 10. Jahrestag der 
Unterzeichnung der Schlußakte 
der gesamteuropäischen Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit In Europh Ist In der 
finnischen Hauptstadt eröffnet 
worden. An der Beleuchtung der 
Veranstaltungen In Helsinki im 
Zusammenhang mit dem Jubiläum 
werden rund 1 500 Journalisten 
teilnehmen.

Die Vorbereitung zu den Feier­
lichkeiten findet in Übereinstim­
mung mit einem auf dem Madri­
der Treffen gefaßten Beschluß der 
Vertreter g.. ____
der Konferenz über 
und Zusammenarbeit 
statt.

gefaßten Beschluß der 
der Teilnehmerstaaten 

Sicherheit 
in Europa

schlechteNEW YORK. „Als ____
Abenteuergeschichte im Stil Von 
Holywoodfllmen" bezeichnet die 
von der Reagan-Administration 
gehegten Pläne zur Schaffung 
und Stationierung eines umfas­
senden Raketenabwehrsystems mll 
weltraumgestützten Elementen 
der weltbekannte amerikanische 
Sclence-Flctlon-Autor Isaac Asi­
mow. In einem von ihm In der 
Zeitschrift „Newsday Magazine" 
veröffentlichten Beitrag heißt es, 
daß die Verwirklichung des Pro­
gramms der „Kriege der Sterne" 
ole Sicherheit der Vereinigten 
Staaten nicht nur nicht erhöhen, 
sondern Infolge des unverhohlen 
provokatorischen Charakters des 
Programms die Gefahr einer all­
gemeinen Vernichtung durch ei­
nen Kernwaffenkrieg drastisch 
erhöhen würde.

MANAGUA. Die nikaraguani­
sche Regierung hat die Behaup­
tungen -entschieden zurückgewle- 
sen, wonach die sandlnlstlschen 
Streitkräfte an einem Überfall 
auf das honduranische Territori­
um teilgenommen haben. In ei­
ner entsprechenden Erklärung 
der Regierung heißt es, daß die 
Behauptungen der hondüranl- 
schen Behörden, wonach die san- 
dlnlstlsche Volksarmee Artillerie 
und andere Mittel zum Beschuß 
der Ortschaft Arenales eingesetzt 
hat, Jeder Grundlage entbehren.

lutlonäre. Gerade in Pakistan lau­
fen die Hauptkanäle zusammen, 
über die die Banditen mit moder­
nen Waffen und Krlegstechplk 
ausländischer Produktion ver­
sorgt werden. Hier- Existiert In 
mehr als hundert Aüsblldungs- 
zentren unter Anleitung auslän­
discher, vorwiegend amerikani­
scher. Instrukteure ein sorgfältig 
eingefädeltes System der Aus­
bildung von Söldnern zur Füh­
rung des unerklärten Krieges ge­
gen Afghanistan.

Der Botschafter der UdSSR In 
Islamabao hat am 11. Mal bei 
dem Präsidenten Pakistans, 
Zla-ul-Haq, Im Zusammenhang 
mit dem Tod sowjetischer Mill; 
tärangehörlger auf dem Terrltp 
rlum Pakistans entschiedenen 
Protest eingelegt. Im Protest 
wird die Bestrafung der Schuld!; 
gen gefordert und darauf verwie­
sen, daß die sowjetische Seite 
voll und ganz die Regierung Pa­
kistans dafür verantv o tllch 
macht. Sie erwartete, daß die.pa­
kistanische Regierung die ent­
sprechenden Schlußfolgerungen 
•bezüglich der Folgen ziehen 
wird, die Ihre Komplizensctaft 
an der Aggression gegen die DR 
Afghanistan und an den Aktlone i 
gegen r’le Sowjetunion heran' 
beschwört.-
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Mensch und Natur Probleme von morgen

Sie bereichern die Tierwelt
Zu den lebhaftesten Erinne­

rungen unserer Kindheit gehört 
wohl die farbenfrohe, bunte Welt 
eines Aquariums. Viele bleiben 
dieser Leidenschaft ihr ganzes 
Leben treu, denn das rätselhafte 
Treiben.In diesem kleinen Was­
serreich hinter Glas und seine 
Schönheit erregt Im Menschen 
die Liebe zur Natur, löscht sei­
nen natürlichen Wissensdurst.

Hier sehe ich Hunderte Aqua­
rien auf einmal. Aber das ist kei­
ne Kinderspielerei. Wir befinden 
uns im Produktionsraum der 
Fischzuchtabteilung des Kasachi­
schen Zookombinats, wo man 
exotische Fische für Aquarien — 
spiellustige F 
leuchtende Neonsalmler, 
süchtige Kampffische u. a. 
tet..

Das Zookombinat Ist der 
ge Betrieb in Kasachstan,

für Aquarien — 
Prachtköpflinge, 

zank- 
züch-
elnzi-

o______  ... ____  _ der
sich damit befaßt. Seine „leben­
de Produktion“ wird In alle Ek- 
ken und Enden der Republik In 
Plastebeuteln mit Sauerstoff ver-

sandt. So haben zum Beispiel die 
Fischzüchter des Kombinats In 
diesem Jahr vor, 73 000 Aqua- 
rien-Jungfische von 20 Arten zu 
züchten und sie an die Zooge- 
schfifte zu liefern. Die Mitarbei­
ter dieser Abteilung des Kombi­
nats befassen sich auch mit der 
Zucht ganz neuer. In der Natur 
nicht vorkommender Flscharten, 
was ziemlich kompliziert Ist. Die 
exotischen Fische sind sehr an­
spruchsvoll und empfindlich. Sie 
erfordern eine besondere Betreu­
ung und gründliche Biologic- 
kenntnlsse. Jede Fischart Ist da 
ein neues Rätsel. Unter welchen 
Bedingungen fühlt sich dieser 
oder Jener Fisch am besten? Wel­
che Komponenten muß das Was­
ser enthalten? Wie................ ..
liehe Lebensweise 
Diese und andere 
sen die Zoologen 
So haben sie zum 
kurzem 
Fischlein
skus, den König der Aquarlum-

ist die natür- 
der Fische?

Fragen müs- 
täglich lösen. 
Beispiel vor 

aus Singapur ein neues 
— den berühmten Di-

fische, erhalten. Um von diesem 
Fisch Jungen zu bekommen, muß­
ten die Mitarbeiter all ihre Kennt­
nisse und die Gcwandhelt an den 
Tag legen. Dafür aber werden 
die Freunde der Aquaristik bald 
Ihre Aquarien mH diesem herr­
lichen Fisch schmücken können.

Die Fischzucht Ist nur ein Teil 
der umfangreichen und vielfälti­
gen Tätigkeit der Zoologen des 
Kombinats. Hier beschäftigt man 
sich auch mit der Produktion von 
„lebendem" Spezialfutter für die 
Aquariumflsche, denn das ” 
blem des Fütterns der Fische 
für die Naturfreunde schon 
mer ein Engpaß. Jetzt löst 
Kombinat auch diese Frage. 
Zoogeschäfte führen nun genug 
„lebendes“ und trockenes Futter 
auf Lager.

Das Kombinat züchtet 
weiße Mäuse, Ratten und 
Schweinchen, die an verschiedene 
wissenschaftliche Forschungsin­
stitute unseres Landes für Tier­
versuche geliefert werden.

Pro- 
war 
lm- 
das 
Die

auch 
Meer-

In der nächsten Abteilung sieht 
man Tiere, die kaum Jemand zu 
Hause hallen wird: schwarze und 
gelbe Skorpione sowie verschie­
dene Arten der Glftsplnne Ka- 
rakurt. Zu diesen Geschöpfen 
verhielt sich der Mensch schon 
Immer ohne besondere Sympathie, 
obwohl er sich wiederholt von 
der außerordentlichen Heilkraft 
Ihres Giftes überzeugen konnte; 
Wie kompliziert und gefährlich 
aber die Gewinnung dieses wert­
vollen Rohstoffes ist, zeugt fol­
gende Tatsache: Um nur 
Gramm Gift zu gekommen, 
man 8 000 
schwarzen 
„melken“ 
kostet sage und schreibe 20 000 
Rubel! Bemerkenswert Ist, daß 
auch manche ausländische phar­
mazeutische Firmen dafür reges 
Interesse aufweisen.

Die Mitarbeiter des Kombinats 
betreiben eine umfangreiche 
Forschungsarbeit. Der Leiter des 
Zookombinats R. Salnuldlnow er-

ein 
muß 

। Einzelwesen des 
Skorpions zweimal 

Und dieses Gramm

zählt: „Zur Zeit arbeiten unse­
re Zoologen am Problem der 
Aufzucht einer neuen anspruchs­
losen Zlegenrassc aufgrund der 
Kreuzung von Hausziege und 
Steinbock. Solche Tierhybriden 
fühlen sich ausgezeichnet auf 
den Alpinenwiesen, die gewöhnli­
chen Haustieren unzugänglich 
sind, und finden da genug Nah­
rung."

Die Mitarbeiter des Zookom­
binats fangen Wildtiere für die 
Zoos ein oder siedeln sie in an­
dere Regionen Kasachstans und 
anderer Republiken an. Es werden 
Jagdkundlerexpedllloncn organi­
siert, die die Tierwelt gründlich 
erforschen.

Aktiv haben die Zoologen 
des Kombinats auch an der Um­
siedlung der Kulane von der In­
sel Barsa-Kelmes, wo die Natur- 
verhältnisse immer strenger wer­
den, In eine futterreiche Gegend 
am -Kaplschagal-See tellgenom- 
men.

Die vielseitige * und außeror­
dentlich nützliche Tätigkeit der 
Naturforscher des Zookombinats 
dauert fort. Ihr Ziel Ist, unsere 
Natur noch schöner und reizen­
der zu machen.

Willi POLLE 
Alma-Ata

Der Schutz der Natur Ist 
nicht das Anliegen einer einzel­
nen Stadt, Republik oder eines 
Staates, weil In der Natur globa­
le, unzertrennliche Prozesse fort- 
wlrken. In dem einen Staat trägt 
man z. B. wenig Sorge um die 
Saubererhaltung der atmosphäri­
schen Luft und wirft tonnenwei­
se Staub und schädliche Abgase 
In die Luft, und ein anderes Tau­
sende Kilometer entferntes Land 
muß die Folgen dieser Nachläs­
sigkeit über sich ergehen lassen.

Die Menschen aller Kontinen­
te können heutzutage nicht mehr 
gleichgültig die Probleme der 
Koex-lstenz mit der Natur überge­
hen. deshalb werden Sonderaus­
schüsse zur Prognostizierung der 
Entwicklung der Biosphäre und 
der Menschheit gegründet, wie 
zum Beispiel die „Kommission 
des Jahres 2000“ oder das In­
ternationale wissenschaftliche 
Zentrum „Die Menschheit Im Jah­
re 2000“ und andere. Das Ist 
auch verständlich, denn die Ge­
schicke der künftigen Generatio­
nen müssen uns schon heute be­
wegen: sie hängen 
wie wir heute leben 
schäften.

Über die Probleme der Bio­
sphäre und der Menschheit be­
richtet der Wissenschaftler und 
Publizist 'Wladimir Fursow In 
seinem Buch „Mensch und Natur: 
XX. Jahrhundert“, das im Ver­
lag „Kainar", Alma-Ata, erschie­
nen ist. Der Verfasser setzt sich 
zum Ziel, die Menschen auf die 
wichtigsten Aspekte der weiteren 
Entwicklung der Biosphäre auf­
merksam zu machen sowie die 
Vcrbrauchermentalltät im Ver­
halten zur Natur und ihren

davon ab, 
und wlrl-

Im Reich der Pflanzen
Botanischer Garten — Prosa und Exotik

In Kasachstan gibt es sechs bo­
tanische Gärten. Sie alle sind 
nach geographischem Prinzip an­
gelegt. Der Botanische Garten 
von Karaganda Hegt in der Nord­
zone der Republik. wo Steppe 
und Halbwüste ihre Rechte dik­
tieren. Indem sie den Traum der 
Menschen von deren Umwand­
lung in einen blühenden Garten 
zu zerstören suchen. Diesen Bo­
tanischen Garten gründete man 
1947. Die Aufgaben, die damals 
gestellt wurden, verfolgten den 
höchst einfachen Zweck, nämlich 
das im Bau begriffene Karagan­
da zu begrünen. Man mußte älles 
von der Pike auf beginnen. Ab­
gesehen vom „Ureinwohner“ — 
der Feldulme — und der 
schwächlichen Pappel, die von 
den ersten Ansiedlern hierher ge­
bracht worden war, lag vor den 
Wissenschaftlern wirklich ein fast 
ödes Land. Sie mußten hier mög­
lichst viel Pflanzen aus verschie­
denen Regionen des Landes und 
der Welt ansammeln und erfor­
schen. wie sie sich fühlen wür­
den, ob sie durchhalten und 
fruchten würden und ob man sie 
zur Begrünung empfehlen kön­
ne. Es gab viel Befürchtungen 
und Risiko, aber noch mehr Ar­
beit. Als Zeugnis dafür dient ein 
Beispiel: Hier sind mehr *als
2 000 Holzgewächse erforscht 
worden, zur Anpflanzung hat 
man 150 Arten empfohlen, in der 
Stadt aber sind bis Jetzt nur 30 
davon anzutreffen.

Welche Probleme lösen heute 
die drei Kandidaten, drei Aspi­
ranten und sieben wissenschaftli­
che Mitarbeiter des Botani­
schen Gartens? Während In der 
ersten Etappe des Bestehens des ,, 
Arboretums Intensive Forschun­
gen vorherrschten. so befindet 
es sieh Jetzt in seiner zweiten 
Etappe — bei der Einführung 
des Empfohlenen. Zum Beispiel 
der Nadelbäume. Gut gedeiht 
hier die Kiefer, jedoch empfoh­
len wurden außerdem noch der 
Lebensbaum und die Lärche. Die 
Wissenschaftler kamen zum 
Schluß, daß auch der Wacholder 
eine sehr gute Pflanze Ist. Er 
dient gewissenhaft den Men­
schen, Indem er das Jahr hin­
durch Sauerstoff an die Atmo­
sphäre abgibt, was bei laubab­
werfenden Pflanzen nicht der 
Fall Ist.

Die Sammlung des Botani­
schen Gartens zählt 2 780 Arten. 
Die 50 Hektar, die er elnnlmmt, 
sind vollständig bebaut. Alle 
Pflanzen sind mH Expositionen 
vertreten. Im Arboretum wachsen 
etwa 400 Arten Holz- und Stau­
dengewächse. Ihre Anlagen ge­
ben Antwort auf viele Fragen, 
z. B. auf welche Welse sie ange­
baut werden können — frei, al­
leenförmig, oder In Gruppen 
und ob sie sich stutzen lassen. 
Eine besondere Exposition stel­
len die Nadelbäume dar. Freilich 
gibt es hier nur 30 Arten davon, 

j Dennoch werden bereits In dle- 
' ser kleinen Nadelbaumschule In­

tensive Prüfungen durchgeführt.
Im Gebiet befaßt sich so gut 

wie niemand mH der Erforschung 
der Fruchtpflanzen deshalb hat 
der Botanische Garten die erste 
Etappe — die primäre Sorten­
prüfung — übernommen. Die Bo­
taniker von Karaganda bevorzu­
gen Pflanzen aus Sibirien. In den 
,,Laboratorien“ der Wissenschaft­
ler gibt es 404 Arten der Frucht- 
pflanzen. Es sind gute Sammlun­
gen von Johannis- und 'Himbee­
ren. Apfel- und Blrnbäumep ge­
schaffen worden. Besondere Auf 
merksamkeit wird zur Zelt dem 
modisch gewordenen Sanddorn 
gewidmet, der In Kasachstan gut 
wächst und fruchtet.

Gladiolen. Päonien. Flammen 
blumen. Rosen — all diese Blü 
men werden von den 
schaftlern für die 
der nördlichen Städte 
stans vorgeschlagen. Und Rosen

Wissen 
Begrünung

Kasach

— inwieweit reell ist ihre Zucht 
hier? Der Direktor des Botani­
schen Gartens und Kandidat der ■
biologischen Wissenschaften An- i
na Sitnikowa führte mich an das 
Fenster in ihrem Büro. Am Tag 
unseres Gesprächs „schlief“ das 
Rosenfeld (ohne Übertreibung — 
ein richtiges Feld) noch unter । 
Schutzhauben.

„Hier haben wir 30 Arten von 
hauptsächlich kleinblütigen Ro­
sen. Früher waren es mehr. Ei­
nerseits verringerten die rauhen 
Winter unsere Sammlung. Ande­
rerseits braucht Jede Pflanzenart 
einen Enthusiasten für ihte Ver­
breitung." Nach diesen Worten 
erinnerte sich Anna Stepanowna 
an die sechziger Jahre, als hier 
ein sehr guter Fachmann und Ro­
senliebhaber Peter Hilzenheger 
tätig war. Gerade er legte den 
Grundstein zu dieser Sahimlung. 
Er sammelte insgesamt 80 Rosen­
arten. und sie alle gediehen 
prächtig Im Botanischen Garten. 
Seine Begeisterung übertrug 
sich auch auf Jewgenla Rlwklls, 
die zu seiner Sammlung noch 
Flammenblumen und Päonien hin­
zufügte. Ihre Kollektion erreich­
te 800 Arten. Sie sind aber Rent­
ner geworden, die Sache kam In 
Verfall und der bald darauffol­
gende rauhe Winter 1969 ver­
nichtete obendrein viele Arten.

Die Wissenschaftler des Bota­
nischen Gartens bemühen sich, 
nicht nur in den engen Schran­
ken der theoretischen Forschun­
gen zu bleiben, sondern auch in 
die Alltagsprobleme der Garten­
freunde und Gemüsebauern cln- 
zudrlngen. So z. B. brachten 
Pflanzen so viel Schädlinge mit, 
daß es die Notwendigkeit ent­
stand. ein Pflanzenschutzlabor zu 
schaffen. Jährlich gibt das Labor 
zwei bis drei Empfehlungen für 
Gartenfreunde heraus.

Und noch von einem Labor 
könnte man erzählen. Die Kara- 
gandaer Wissenschaftler erfor­
schen auch die Physiologie der 
Pflanzen, denn bevor etwas emp­
fohlen wird, muß festgestellt wer­
den, ob eine bestimmte Pflanze 
nicht Ihre Eigenschaften In den 
rauhen Wetterverhältnissen Ka­
sachstans verliert. Man prüft sie 
auf Dürrefertigkeit und Trocken­
resistenz. Es gibt nur zwei sol­
che Laboratorien für Pflanzen- 
physlologle in Kasachstan, und 
eines davon — in Karaganda.

Das Hauptlabor für die Wis­
senschaftler Ist Jedoch die Natur 
selbst. In Eklbastus wirken die 
Wissenschaftler des Karaganda 
er Botanischen Gartens zusam­
men mit Mitarbeitern des Nowo­
sibirsker Projektierungsinstituts. 
Die Proiektlerer ausi Nowosibirsk 
planen die Standortverteilung der 
Grünanlagen, und die Wissen­
schaftler aus Karaganda suchen 
einen Komplex von Pflanzen aus 
und schaffen eine sanitäre 
Schutzzone. Die Arbeit In Eklba­
stus haben sie erst vor drei Jah­
ren aufgenommen. In dieser Zeit 
Ist bereits eine kleine Pflanzen- 
schulc entstanden, die plangemäß 
in eine Zweigstelle des Botani­
schen Gartens hinüberwachsen 
soll.

Die, Phytomclloratlon der Ge­
steinshalden Ist auch ein Gegen­
stand der Sorgen der Botaniker. 
Bekanntlich „brennen" die Hal­
den, wobei sie Kohlenoxyd frei­
setzen und Sauerstoff aufnehmen. 
Mehr noch, die Halden stauben 
Das Kombinat „Karagandaugol" 
übernahm Ihre technologische Re­
kultivierung. und die Botaniker 
— die biologische. Gewisse Er­
fahrungen auf diesem Gebiet 
sind bereits aufzuweisen Der Bo­
tanische Garten war Teilnehmer 
des Kongresses für Begrünung 
Her Industriebetriebe und Ha’ 
den. der In den USA stattfand 
Ehen dort demonstrierten die 

: Wissenschaftler aus Karaganda 
ein Muster der umgewandelten 

i Gesteinshalde der Kostenko-Koh-

lengrubc. .
Zur Zelt steht der Tagebau 

FJodorowski Im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der Mitarbeiter 
des Botanischen Gartens. Hier Ist 
ein Versuchsabschnitt organisiert j 
worden. Einige Pflanzen hat man 
auf taubem Gestein unterge­
bracht, andere — auf Humusbo­
den, wieder andere — auf gc- ; 
düngtem Boden. Als beste Boden­
bildner haben sich Shltnjak und , 
Esparsette erwiesen. Eine weite­
re Stelle, wo die Wissenschaft­
ler des Botanischen Gartens ihr ; 
gutes Werk getan haben, ist die 
Kohlengrube Nr. 35. Im vorigen 
Jahr brachte man hierher Teil­
nehmer der Konferenz „Techno­
gene Landschaften", damit sie 
sich mit eigenen Augen überzeu­
gen, wie man Halden rekultivie­
ren kann.

Dendrologischer Garten. Be­
grünung der Stadt, Laborversu­
che — all das gehört zum Alltag 
des Botanischen Gartens. Die 
Orangerie aber Ist voll Exotik: 
Kakteen. Bananen. Zypressen, 
Apfelsinen. Im Palme n h a u s 
wächst seit 1953 die Palme „Wa- 
shingtonia“, der größte Stolz und 
die Zierde des ganzen Gartens. 
Von den 700 Pflanzenarten, die 
In der Orangerie in drei Abtei­
lungen wachsen — der tropi­
schen. der subtropischen und der 
Abteilung für Sumpf- und Was­
serpflanzen —, sind am breite­
sten die Familien der Kakteen, 
Palmen und Farne vertreten 
Die Pläne für die Zukunft sind 
mit dem Vorhaben verbunden. 
Orchideen und Azalien zu ziehen. 
Freilich brauchen die Orchideen 
sehr viel Wärme (4-18°) und 
Feuchtigkeit, In der Karaganda- 
er Orangerie Ist es aber etwas zu 
trocken. Auch für die Azalien ist 
hier der Boden zu sauer, da wird 
man Torf herbeischaffen müssen. 
Doch all diese Probleme sind im 
Prinzip lösbar. Solcher Meinung 
Ist Antonlna Kutschmij, Veteran 
des Botanischen Gartens und 
Kandidat der biologischen Wis­
senschaften. die sich lange Jahre 
mit tropischen Pflanzen befaßt.

„Hauptsache Ist für mich, die 
Frage zu beantworten, wie man 
tropische Pflanzen rascher zie­
hen könnte“, erzählt Antonlna 
Kutschmij von Ihrer Arbeit „Sic 
gehen Ja sehr schwer an. Kakte­
en oder Agaven lassen sich z. B. 
gar nicht so leicht züchten. Wir 

rauchen aber, daß sie möglichst 
schnell wachsen, denn wir haben 
uns die Freiheit genommen, da­
mit Interieure zu gestalten. Des 
halb haben wir ein kleines Treib­
haus geschaffen, wo Pflanzen ge­
zogen und Pläne der Interieure 
aufgestellt werden."

Die Bemühungen der Enthusia­
sten sind nicht umsonst. Ein gu­
tes Interieur entstand im Ka- 
sachstaner Magnltka. Im Über­
landkraftwerk von Eklbastus wer­
den Pflanzen für Wintergärten 
ausgesucht. Einer davon Ist be­
reits angelegt worden. Im Fovcr 
des Kulturpalastes „Oktlabrskl" 
und In den Hallen des Dienstlei­
stungsbetriebs jmdelhen großar- 

so daß 
zum

Jesman Makfajew 
(im Bild), Aktivist der 
kommunistischen Ar­
beit hat einen ganz 
friedlichen Beruf — er 
ist Förster im Kok- 
tschetawer Forstwirt­
schaftsbetrieb „Kuiby-* 
schewski".

„1942—1943, bei 
Stalingrad, habe ich al­
le Greuel des IQieges 
miterlebt", 
sich der alte 
„Es soll nie 
einen Krieg geben, da­
für müssen wir alle un­
sere Kräfte einsetzen."

Mehrere Jahre zieht 
Jesman Maktajew Bäu­
me, um den Men­
schen Freude zu be­
reiten. Auf der 3 996 
Hektar großen Waldflä­
che, die er sorgfältig 
bewirtschaftet, herrscht 
immer Musterordnung.

Für seine selbstlose 
und hingebungsvolle 
Arbeit wurde der nam­
hafte Förster mehrmals 
mit Ehrenurkunden der 
Forstwirtschaft ausge­
zeichnet.

erinnert 
Soldat, 
wieder

rofo: Wladislaw Cholin

Ein Nadelwäldchen stieg ins Tal
Ein ganzes bauschiges Tan­

nengehölz zog aus den Gebirgs­
wäldern des Dsungarlschen Ala- 
tau In die Straßen des Gebiets­
zentrums Taldy-Kurgan Zusam­
men mit den Nadelbäumcn wech­
selten Ihren Wqhnort auch andere 
dürrefesten Baumarten, darunter 
die schwarze Ulme.

Erfahrungen besagen, daß die 
Winter- und Vorfrünlingspflanzun- 
gen Junger Setzlinge mit Erd-

klumpen deren hohe Akklimati­
sierung gewährleistet. Eine sol­
che Umpflanzung ist für das Sie­
benstromgebiet mit seinem kon­
tinentalen Klima und den hefti­
gen Trockenwinden sehr günstig.

Diese Pflanzungen werden ge­
mäß dem Dauerprogramm „Rei­
ne Luft“ durchgeführt. Ihre Auf­
gabe ist die Reinigung der Luft 
in den Wohnvierteln Taldy-Kur- 
gans. (KasTAG)

Zirbelkiefer
im Treibhaus

Die Forstarbeiter des Erzal­
tais haben die Frist der Aufzucht 
von Zirbelsetzlingen um ein Jahr 
verringert. Sie haben nämlich 
bei sich eine neue Methode der 
Vorbereitung des Pflanzguts In 
Hellotrelbhäusern eingeführt.
Hier sind schon mehr als 3 Mil­
lionen Zedersetzlinge gezüchtet 
worden — um 500 000 mehr als 
geplant.

Die Kollektive von fünf Forst­
wirtschaftsbetrieben der Region 
befassen sich mit der Intensiven 
Reproduktion von Zirbelkiefern. 
Mehrere Millionen Setzlinge, die 
In Hellotrelbhäusern sorgfältig 
gezüchtet werden, sollen bald auf 
Berghängen, auf Ödland und ent­
waldeten Landflächen gedeihen.

(KasTAG)

Positive
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Reichtümem zu-bekämpfen. Man 
darf nach der Meinung des Au­
tors nicht darauf warten, bis Je­
der Mensch begreift, daß er ak­
tiv an der Erhaltung der Um­
welt und an Ihrer Veredelung 
teilnehmen muß. Es kommt nicht 
selten vor, daß die unbedachte 
Handlung eines einzelnen Men- 
sfhen oder eine voreilige wirt­
schaftliche /Aktion schlimme, oft 
nicht wiedergutzumachende, Fol­
gen haben können. Solchen Fehl­
griffen muß vorgebeugt werden, 
den Volksmassen müssen umfas­
sende Ökologiekenntnisse ver­
mittelt werden. Jedes Mitglied 
der Gesellschaft muß im Geiste 
eines verantwortungsvollen Ver­
haltens zur Natur und ihren 
Reichtümern erzogen werden. 
Das ist die Aufgabe des neuen 
Buches, das umfangreiche Daten 
über den heutigen Zustand der 
Biosphäre und über ihre Verän­
derungen enthält, die sich unter- 
dem verheerenden Einfluß der 
wirtschaftlichen Tätigkeit voll­
ziehen. Selbst die Überschriften 
einzelner Kapitel geben eine Vor­
stellung vom Inhalt des Buches; 
„Unerschöpfliche Ressourcen der 
Luft“, „Vorsicht: Lärm!.........
ser bedeutet Leben“. ,. 
des Bodens — Erosion“ 
wunderbare grüne Welt“. .. 
— wichtigstes Kettenglied 
Kreislauf des Lebens“' und 
dere.

Das neue Buch ist nicht 
eine Informationsreiche 
des ökologischen 
dem auch eine 
Lektüre.

Helmut

*. „Was- 
,Unglück 
, „Diese 
', „Tiere 

im
an--

nur 
Quelle 

Wissens, son- 
unterhaltsame

MANDTLER

Wasserspiegel 
des Kasplsees gestiegen

Der Wasserspiegel des Kaspl- 
sees steigt kontinuierlich. Allein 
im Jahre 1984 ist mit Hilfe von 
Geräten, die in verschiedenen 
Bereichen des größten Binnen­
sees der Welt aufgestellt worden 
sind, festgestellt worden, daß der 
Wasserspiegel um weitere 13 
Zentimeter gestiegen ist. In den 
letzten acht Jahren ist er insge­
samt um einen Meter gestiegen. 
Auch die Zusammensetzung des 
Wassers hat sich verändert. In 
ihm nimmt der Stickstoff- und der 
Phosphorgehalt zu. wodurch sich 
die Futtergrundlage für die Stö­
re und andere ' 
sert.

Seit Beginn 
derts war der . w _
Binnensees ständig gesunken, und 
er selbst wich immer mehr von 
seinen früheren Küsten zurück. 
Die Oberfläche des Sees hatte 
sich in dieser Zeit um 24 000 
Quadratkilometer verringert und 
sein Spiegel war um fast drei 
Meter gesunken.

Aserbaidshanische. Wissen- 
schaftler hatten den Wasserman­
gel ursprünglich auf den Bau von 
Dämmen und eines Stausees an 
der Wolga sowie auf den erhöh­
ten Wasserverbrauch des Stro­
mes für wirtschaftliche Zwecke 
zurückgeführt. Das hat Abdul 
Kasymow, korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, erklärt. 
Wie er weiter sagte, wurden ver-

Schutz vor
Auf der Erde regeln cs Ver­

kehrsvorschriften. wie, wann und 
wo Jeder zu fahren hat oder 
auch nichts Eben solch ein stren­
ges Reglament, über das sich 
niemand hinwegsetzen darf, gibt 
cs auch für die Luftfahrt. Und 
dennoch kommt es immer wieder 
zu Störungen Im Luftverkehr. 
Die meisten davon sind aller­
dings nicht auf menschliches Ver­
sagen zurückzuführen.

„Kollisionen mit Vögeln zum 
Beispiel kommen heutzutage den 
Fluggcsellschafen ziemlich teuer 
zu stehen“, erläuterte der sowje­
tische Wissenschaftler Wladimir 
Jakobi. Er ist Mitglied einer 
europäischen Gesellschaft, die 
sich speziell mit den Gefahren 
durch Zusammenstöße von Vögeln 
und Flugzeugen befaßt. „Die bei 
derartigen Karambolagen entste-

Fischarten verbes-

dieses Jahrhun-
Wasserspiegel des

schiedene Projekte für eine Sta­
bilisierung des Stands des Was­
serspiegels ausgearbeitet und 
verwirklicht, aber im Jahre 1976 
sank sein Wasserspiegel auf ein­
mal nicht mehr.

Die- Hypothese, wonach die 
Schwankungen des Wasserspie­
gels des geschlossenen Sees mit 
tektonischen Prozessen zu tun 
haben, in deren Ergebnis der 
Seeboden sich periodisch hebt 
und sinkt, ist nicht bestätigt wor­
den. Die Veränderungen des Bo­
denprofils erwiesen sich als 
recht unbedeutend. Die Unge­
wöhnliche Naturerscheinung, die 
wir beobachten, hängt mit der 
Veränderung des Klimas im 
Raum des Kasplsees zusammen. 
Beträchtlich gestiegen sind die 
Niederschläge im Bereich des 
Sees, und der Verdunstungspro­
zeß hat sich verringert. So war 
der vergangene August unge­
wöhnlich kühl, und die Geräte fi­
xierten «sofort einen Rückgang 
der Verdunstung. Die klimati­
schen Veränderungen in der Re­
gion haben auch eine Vergröße­
rung der Abflußmenge der Flüs­
se verursacht.

Der eigenartige Charakter des 
Kasplsees muß Indessen bei der 
Bebauung der Küstenzone, bei 
der Montage von Offshore-Anla- 
gen berücksichtigt werden. Des­
halb wird der Stand des Wasser­
spiegels ununterbrochen verfolgt.

(TASS)

Vögeln
henden Reparaturkosten errei­
chen weltweit Millionensum­
men". sagte er.

Am häufigsten werden nach 
Kollisionen Beulen an Rumpf und 
Tragflächen registriert. Es kommt 
aber auch vor, daß Vögel in 
Triebwerke geraten und deren 
Ausfall bewirken, was häufig ge­
nug Notlandungen zur Folge hat. 
Eine Ursache dafür, ist. daß die 
Start- und Landebahnen Brutstät­
ten für Myriaden von Insekten 
und somit Ideale Futterplätze für 
Vögel sind. Immer wieder versu­
chen diese dort höchst uner­
wünschten Gäste sogar auf flug­
technischen Anlagen zu nisten. 
Deshalb suchen Luftverkehrsex­
perten seit langem zusammen mit 
Ornithologen nach wirksamen 
Methoden, solche Zwischenfälle 
auszuschließen. Nach Meinung 
des Biologen Dr. Alexander Tl-

chonow von der Moskauer Uni­
versität können da nur komple­
xe ökologische und biotechnische 
Maßnahmen den gewünschten Ef­
fekt bringen. Wie in einigen an­
deren Ländern werden auch In 
der Sowjetunion die Freiflächen; 
links und rechts der Start- und 
Landebahnen mit jungen Konife­
ren (Nadelbäumen mit Fruchtzap­
fen) bepflanzt. Um die Vögel 
den Flughäfen fernzuhalten, setzt 
man unter anderem auch Jagd­
falken ein und beschallt das Flug­
feld mit Angstschreien verschie­
dener Vogelarten.

Die Ornithologen verweisen 
auf eine weitere Methode, deren 
Anwendung die Luftwege siche­
rer machen kann. Da Zugvögel 
Ja über Generationen hinweg zur 

’ gleichen Zelt die gleichen Luft­
korridore bevorzugen, müsse 
man das bei der Festsetzung von 
Flugrouten und -höhen ernstlich 
berücksichtigen.

Boris MOSKOWSKI

V eränderungen
tlg tropische Pflanzen, 
auch die Exotik allmählich 
Alltag wird.

Es findet sich 
nlscher Garten, 
crandaer nicht 
Auch umgekehrt. 
Liste ausgegeben. Täglich erhal­
len die Botaniker von Karagan­
da 10 bis 15 Briefe mit der Bit­
te. verschiedene Samen und Emp­
fehlungen zu schicken.

Viele Touristen aus Kasach­
stan und anderen Tellen der 
Welt, die nach Karaganda kom­
men. wollen unbedingt den hie­
sigen Botanischen Garten besu­
chen. Ihr Interesse ist verständ­
lich. Hier kann man die Mögllch- 
1 eiten der Natur und des Men- 
'•ci’Pn darin sehen.

Tatjana BRAUN 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Karaganda

bota- 
Kara 
wäre

kaum ein 
dem der 
bekannt
Hier wird eine

In unserem Land gibt es mehr 
als J^ü Naturschutzgebiete Diese 
Zahl wurde erreicht, nachdem 
die Regierung kürzlich beschloß, 
neue große Naturschutzgebiete In 
Sibirien zu bilden. Als Beispiel 
sei das Naturschutzgebiet „Zcn- 
.tralsibirien" genannt, das in der 
Region Krasnojarsk liegt und die 
riesige Fläche von 972 000 Hekt­
ar elnnlmmt. Das Naturschutzge­
biet „Asas“ In der Tuwinischen 
ASSR Ist nahezu 340 000 Hekt­
ar groß. Früher schon waren die 
Naturschutzgeb 1 e t e „Kurilen" 
auf Kunaschir und den kleinen 
Nebenlnseln „Talmyr". dessen 
Fläche mehr als 1.3 Millionen 
Hektar beträgt, und „Magadan“ 
geschaffen worden.

Die Bildung von Naturschutz 
zonen Ist nur eine Seite der gro 
ßen und vielfältigen Arbeit, die 
In unserem Land zum Schutz

der Natur, zum Schutz der Um­
welt vor dem schädigenden Ein­
fluß der Wirtschaftstätigkeit ge­
leistet wird. Der Staat gibt für 
diese Zwecke viele Milliarden 
Rubel aus, und die Öffentlichkeit 
achtet darauf, daß die Maßnah­
men auch eingehalten werden.

Die Sowjetmacht sorgt seit 
dem ersten Tag ihres Bestehens 
für den Schutz der Natur. Be­
reits im Mal 1918, ein halbes 

•Jahr nach dem Sieg der Oktober­
revolution, unterzeichnete W. I. 
Lenin ein Dekret über den 
Schutz des Waldes. Damals wur­
den auch die ersten Naturschutz­
gebiete — an der Wolga und im 
Ural — gebildet.

Der Staat mußte natürlich In 
den ersten Jahrzehnten mehr dar­
an denken, seine wirtschaftliche 
Unabhängigkeit zu schützen und 
das Land vor der äußeren Go

fahr zu verteidigen. Die Situati­
on hat sich in letzter Zeit bedeu­
tend verändert:' die Sowjetunion 
hat umfassende Naturschutzmaß­
nahmen ergriffen. Und das trägt 
seine Früchte. So werden seit 
1964 mehr Bäume gepflanzt als 
abgeholzt: die Waldiläche hat 
bei uns Innerhalb von 20 Jahren 
um 50 Millionen Hektar zuge­
nommen. Seit mehr als zehn Jah­
ren werden mehr neue Anbau­
flächen der landwirtschaftlichen 
Nutzung zugeführt, als ihr Flä­
chen für Industriebetriebe und 
städtische Bauten entzogen wer­
den. In den Betrieben werden 
Jährlich leistungsstarke Reini­
gungsanlagen Ihrer Bestimmung 
übergeben. Allein in den letzten 
fünf Jahren ging die Luftver­
schmutzung In der UdSSR um 15 
Prozent zurück. Immer mehr Be­
triebe gehen auf einen geschlos­

senen Wasserkreislauf über, und 
die Flüsse werden sauberer.

Natürlich muß in dieser Hin­
sicht noch weitaus mehr getan 
werden als bisher. Und darauf 
ist die planmäßige Tätigkeit der 
Partei und des Staates zum 
Schutz der Natur gerichtet. Dio 
Jüngsten Beweise dafür sind diu 
Verabschiedung des Erlasses 
„Über verstärkten Naturschutz 
In den Gebieten des hohen Nor­
dens und den an die Nordküste 
der UdSSR angrenzenden Seegc- 
bleten“, die Bildung neuer Na­
turschutzgebiete, wie bereits er­
wähnt. sowie der Bau immer 
vollkommenerer Reinigungsanla­
gen.

Für den Schutz der Natur, die­
se so wichtige staatliche Aufga­
be. muß noch viel getan werden; 
Doch können wir schon auf vie­
les stolz sein. (TASS)
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